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Die Ooppelknse
Verschärfung der Lage durch Austritt der volksparteilichen Minister aus dem Kabinett

, WTB . Berlin , 6. Jan . Das preußische Staatsministe ,riu« hat in seiner heutigen Sitzung, wie wir aus parlamentari¬
schen Kreisen hören, gegen die Stimmen der beiden Volkspartei ,
lichen Minister beschlossen, nicht zuriickzntretcn. Daraufhin
haben die Minister Tr . B ö l i tz und von R i ch t e r .ihren Aus¬
tritt a«S dem Kabinett erklärt.

*

Damit ist der Schwerpunkt der Frage der Regierungsbil¬dung im Reiche heute nach Preußen verlegt, wo das Staatsmini¬sterium über die Frage verhandeln wird, ob infolge der Neu-
toahlen das Kabinett zurücktreten mutz , oder ob nach Art . 45 der
prautzischen Verfassung eine solche Notwendigkeit nicht vorliegt.In Preußen spielt auch die Frage der Wahl des Landtagspräsi -deuten eine große Rolle, da dessen Stimme mit erforderlich istfür den Fall , daß eine Auflösung des Parlaments beschlossenwerden könnte insofern als der Präsident des preußischen Land¬
tags eine besondere politische Bedeutung hat . Um den Schwie¬
rigkeiten der parteilosen Lösung der Regierungsfrage Herr zuwerden, hat der Reichskanzler den Wunsch , ein sogen , überpartei¬
isches Kabinett zu bilden, aber auch dieser Versuch ist noch nicht
geglückt, da die Deutschnationalcn anscheinend sich auf eine solche
Lösung nicht einlassen wollen.

Wie ein Telegramm meldet, hat Reichskanzler Dr . Marx
gestern in Besprechungen mit den Fraktionsführern die Absicht
geäußert , jetzt auf eine schnelle Erledigung der Regierungskrise
zu drängen . Er will deshalb heute Mittwoch in neuen Verhand¬
lungen eine eudgiltige Entscheidung der Deutschnationalen
Fraktion verlangen .

Oie Meinung der Berliner presse
Berlin , 7. Jan . (Eig . Funkdienst. ) Das wichtigste Ergeb¬nis in der heutigen Morgenpresse ist der augenblickliche Stand

der preußischen Krise. Die rechte und insbesondere die deutsch-
nationale Presse bemübt sich natükkkch trie Auslegung des § 45
der preußischen Verfassung, wie sie durch die volksparteilichen
Minister erfolgte als verfassungsrechtlich richtig hinzustellen.
Diese Auslegung ist daher nur ein parteitaktisches Manöver . Das
ergibt sich am besten daraus , daß die gesamte Rechtspresse mit
Einschluß der „Zeit " die Lobreden des preußischen Finanz¬
ministers bei der Ueberreichung der Demission auf die große
Koalition auch nicht mit einem Worte eingehen. Soweit reicht
innerhalb der Rechtsparteien die Ehrlichkeit nicht . Die „Zeit"
verzichtet natürlich el»enfalls auf eine ruhige und sachliche Be¬
trachtung der Krise, die nur durch den Austritt ihrer Minister
entstanden ist. Was die BolkSpartei jetzt machen wird , sagt sie
nicht. Als Ersatz gilt ein längerer Schimpfartikel gegen die De¬
mokraten und Sozialdemokraten .

^dagegen gibt die „Germania " die amtlicke Meldung über
die gestrige Kabinett Isitzung im Wortlaut , also mit Einschluß

der Lobreden des Herrn von Richter unter dem Titel wieder:
»Das Kabinett tritt vor den Landtag .

" Das Blatt stellt dann
fest, daß sich die Bolkspartci auf ihrem politischen Wege vom
Zentrum getrennt hat, daß die ZentruinsfrriAionen nicht grund¬
sätzlich gegen eine Mitarbeit der Deutschnationale» eingestellt
sind , andererseits aber keine Ueberhastung, keine Experimente,kein Bündnis mit einer Partei wünsche» , von der wir nicht wis¬
sen , ob ihr letztes Ziel nicht die Zerstörung dessen ist, wap wirin jahrelanger mühevoller Arbeit aufgebaut haben.

" Dann heißtes weiter : „Das soziale Gewissen ist ja bei der Partei von „Bil¬
dung"

(gemeint sind die Deutschnationalenl nie besonders aus¬
geprägt gewesen . Für uns ist aber die soziale Gerechtigkeit ein
Lebenselement , ein Bestandteil unserer Partei . DaS ist ein
Grund , weshalb wir uns nicht an einer einseitig rechts zusam¬
mengesetzten Regierung beteiligen können und wollen . DaS
ganze Wesen des Zentrums verbietet uns diese einseitige Bin¬
dung, denn jede einseitige Negierung muß einen Kampfcharakter
haben, ob sie will oder nicht . Dazu zwingt sie , selbst beim bestenWillen, einfach die Opposition; aber gerade diese Kampfregie-
rung will das Zentrum vermeiden, nicht nur um seiner selbstwillen . . . ES ist tausendmal schon gesagt worden und kann nicht
oft genug wiederholt werden : Das Zentrum muß in der Mitte
bleiben. Das Zentrum wird das Zentrum bleiben oder nicht
mehr sein . Das wird es auch jetzt bei der Dßppelkrije im Reichund in Preußen nicht aus dein Auge verlieren .

Ter „Vorwärts " sagt zu dem Rücktritt: „ Wenn Braun vor
den Landtag tritt , so wird sich kaum eine Mehrheit finden , die
ihn stürzt. Auch der Bolkspartei wird es schwer fallen mit der
Abschiedsrede , die Herr v. Richter gestern im Kabinett gehalten
hat, ein Mißtrauensvotum gegen die Regierung zu begründen.
Und wenn Marx im Reiche eine Regierung auf die Beine stellt ,
die ihre Politik vor dem Volk verantworten kann, so wird auch
sie vor der Volksvertretung bestehen . Nicht bestehen werden vor
dem Volk die Parteien , die ein endloses Krise;iverh»ndlungs -
theater aufführcn , bis alles zu Bruch grcht .

' ‘
Da das Organ der Volkspartei natürlich jetzt noch nicht weiß,was kommen wird, übernimmt heute die „Deutsche Tageszei¬tung " die geistige Vertretung . Dieses dentschnationale Blatt er¬klärt , daß die deutsche Volkspartei in Preußen gemeinsam mit

den Teutschnationalen in die Opposition treten und sich daraus
eine Verschlechterungder Lage im Reiche ergeben wird , wenn die
Regierung Braun ohne volksparteiliche Minister beschließt , vor
dm Landtag zu treten . Wir wollen sehen , wie diese Oppositionder Bolkspartei gegen das Kabinett der „ Erfolge " auSsehen wird.

Berlin, ? . Jan . iEig. Funkdienst. Der preußische Mini¬
sterpräsident Otto Braun wird heute vor Beginn der Frak-
tivnssitzungen der Koalitionsparteien erneut mit den Führern
der Sozialdemokraten , Demokraten und des Zen¬trums die parlamentarische Lage in Preußen besprechen .

Sie deutsche Antwortnote überreicht
Berlin , 6. Jan . Nachdem das Reichskabinett in

seiner heutigen BormittagSsitzung über die alliierte Note betref¬
fend die Ränmungs - und Entwaffnungsfrage Be¬
schluß gefaßt hat. ist die d e n t s ch e A n t w - r t auf die Note
heute abend den hiesigen alliierten Missionschefs z u g e st e l l t
worden. Die Note wird voraussichtlich Donnerstag morgen
veröffentlicht werden.

« .

lieber die Antwort Deutschlands auf die Note der Botschaster-
kmiferenz i» der Frage her Räumung der Kölner Zone wissen
Blätter mitzuteilen , daß von de» Alliierten bestimmte Angaben
über die in der Kollektivnote erwähnten angebltcheu deutschen
Brrfehlungea verlangt würden . Reichsaußenminister Dr . Strese -
manu will heute den Parteiführern von der Stellungnahme des
Reichskabinetts zur Räumungssrage Mitteilung machen . So¬
bald die in der deutschen Antwort geforderten bestimmten An-
ftabe» der Alliierten in Berlin eingetroffen sein würden , würde
der Auswärtige Ausschuß des Reichstages zusammenberufen
Weichen .

Basel, 6. Jan . Die „Baseler Nachrichten " stellen fest, daß
die alliierte Note über die Nichtränmung der Kölner Zone nur
die Punkte enthält , die die Alliierten beanstanden, aber auf die
Beweisführung verzichten . Das Blatt erklärt , daß es ein fürch¬
terliches Licht auf den Zustand Europas wirft , wenn 6 Jahre
nach dem Kriegsende eine richtige KriegSokupation ohne Diskus¬
sion mit dem betreffenden Staat einfach par ordre de Mufti ver¬
langt werden kann. ^

Köln , 6. Jan . Die politischen Parteien der Rheinprovinz
werde» hier am Sonntag , den 11 . Januar , in großen öffentlichen
EinspruchSvcrsammlungen zur Räumungssrage Stel¬
lung nehme» .

Das Wirlfchattsabkommen mit polen
Beginn der Verhandlungen

Berlin , 6 . Jan . Heute nachmittag fand im Auswärtigen
Amt in Berlin die Eröffnungssitzung der deutsch -polnischen Ber-
dnndlunge» über den Abschluß eines vorläufigen WirtschaftSab-
E»« mens statt . Der deutsche Bevollmächtigte Ministerialdirek¬tor Wallroth und der polnische Bevollmächtigte Exzellenz Stanis¬
laus Karlowski, wiesen in ihren Ansprachen auf die Notwendig¬
keit der Regelung der wirtschaftlichen Beziehungen zwischen den
beiden Ländern hin und gaben der Hoffnung aus eine» günsti¬gen Perlaus Her Verhandlungen Ausdruck , ■ ^

Keule Wahl des BeichslagsprSsidenten
Tie Wahl des Genossen Locbe gesichert

Berlin , 7. Jan . (Eig . Funkdienst.) Am heurigen nach¬
mittag um 3 Uhr tritt der Reichstag zur Wahl des Reichstags-
Präsidenten zusammen. Die sozialdemokratische Fraktion hat be¬
kanntlich den Ge« . L ö b e Präsentiert . Gesichert sind bisher die
Stimmen der Sozialdemokraten und der Demokraten. Das
Zentrum hat zwar noch keinen endgültigen Beschluß gefaßt, doch
ist es wahrscheinlich , daß es den gehegten Gedanken, einen eige¬
nen Kandidaten aufzustellen, falle» lasten wird. Da auch die
Wirtschaftspartci dem Genoffen Löbc ihre Stimme geben wird,
so dürfte dessen Wahl als gesichert angesehen werden. Als
Kandidat der K 0 m m u n i st e n ist der Hamburger Abgeordnete
Thaelmann bestimmt worden.

Aus der sozialdemokrattschen Fraktion
Berlin , 6. Jan . In der Sitzung der sozialdemokratischen

Rcichstagsfraktion am DicnStag vormittag wurde der Fraktions¬
vorstand des alte,, Reichstages mit Hermann Müller - Fran¬
ken und D i t t m a n n an der Spitze wiedergewählt.

Sernsteinfeier in Berlin
Berlin , 7. Jan . (Eig . Funkdienst.) Am Dienstag abend

versammelten sich die Fniiktionürc der Berliner Sozialdemokratie
in der Philharmonie um den Genosten Eduard Bern st ein
zu feiern. In einem Rahmen von Männerchören und Konzert¬
stücke» sprach Richard Fischer , dem sofort der greise B e r n -
st e i » frei und frisch in einer fast einstündige« Rede antwortete .
Er gab Erinnerungen aus seinem Leben , besonders aus der Zeit
seiner Verbannung . N. a . sagte er wörtlich : „ES ist mir immer
noch bester gegangen als ich es verdient habe." Besonderen Ein¬
druck machte es, als er derjenigen gedachte , die unbekannt
in das Grab sinke » und von denen mancher sicherlich noch
mehr Arbeit geleistet , noch mehr Opfer gebracht habe als er.
Kämpfen und nicht verzweifeln , das müsse un¬
ser e L 0 s u n g s e i n . In einem begeisterten, jubelnden Bei¬
fallssturm dankte die Versammlung für die Rede , die ein pracht¬
volles Stück Bernstcinschcr Weisheit und BernsteinschenKampfes¬
willens tvar.

Malaria-Epidemie aus Java
Amsterdam, 5 . Jan . Wie die Blätter aus Niederländisch-

Jndicn berichten , ist auf der Insel Java in der Residentschaft
Soerabaja eine Malaria -Epidemie ansgebrochen, der bereits
1000 Mensche» zum Opfer gefallen sind, , - *

Kabinettskrise in Preußen?
Nun haben wir wieder einen Reichstag und einen

Landtag ! Aber im Reich fehlt uns immer noch die erfor¬
derliche starke Regierung , und in Preußen ist nran auf dem '
besten Wege, von dem aktionsfähigen Kabinett eine D e -
ni i s s i 0 n z u erzwingen . Tie Volksvartei will es so,und es ist leider wahrscheinlich , daß ihre Krisenmacherei jetzt
auch auf Preußen Ausdehnung findet .

In den letzten Wochen konnte kaum noch ein Zweifel ,darüber bestehen , daß die preußische Fraktion der Volks - '
Partei hinter der Leichtfertigkeit ihrer freunde im Reich
nicht zurückstehen würde . Am Montag ist sie nun mit dem
Ziel zum Angriff übergegangen , die D e u t s ch n a t i 0 - '
naIen zunächst möglichst schnell und stark an
derRegiernngzu beteiligen , damit sie sich kom¬
promittieren . Eigentlich leben wir bereits seit Sonntagin einer Preußenkrise , denn schon an diesem Tage
hatte die preußische Fraktion der Volkspartei beschlos¬
sen , in der für Montag vorgesehenen und abgehaltenen Be¬
sprechung der Parteiführer den Rücktritt des Gescuntkabi -
netts zu verlangen und , falls dieser Forderung nicht statt¬
gegeben werden sollte, ihre Minister aus der bestehenden
Koalition zuriickzuziehen. Man überlege : Dieser Beschlußwurde gefaßt , trotzdem die jetzige Preußen -
Koalition d e n , W aH l ka m p f glänzend über -
standen hat und i m Parlament eine st a r k c
Mehrheit besitz t. Das hat selbst der jetzige Kultus¬
minister Dr . B ö l i tz in der letzten Sitzung seiner Fraktionmit der ausdrücklichen Bemerkung festgestellt, daß ei» in sei-
neni Leben selten ruhiger und zufriedenstellender gearbeitet
hat als unter der Führung des Sozialdemokraten
Braun während der dreijährigen Koalition in Preußen .
Mut besitzen natürlich die Volksvarteiler nicht , und so hat
auch Herr Bölitz daraus verzichtet, aus seiner Feststellungdie Konsequenzen zu ziehen oder gar seiner Fraktion die
Fortsetzung W großen Koalition zu enipfehlen . Der
schwarz -weiß -rote Koller in der Volksvartei schien ihm sicher-
lich zu groß , und in der Tat hat nur ein einziger Volkspar-
teilet im Verlauf der Sonntagssitzung stir den Fortbestand ,des Kabinetts Braun gesprochen .

Immerhin hat die Volkspartei vorläufig noch ,
n i ch t gesiegt . Ihre stärke liegt im Augenblick darin/
daß in Preußen die kleine Koalition , d . h. ein Kabinett aus
Zentrum , Demokraten und Sozialdemokraten , keine Ptehr-
heit besitzt. Sie könnte vielleicht geschaffen werden , wenn
sich die W i r t s ch a f t s p a r t e i an einer solchen Regie¬
rungskoalition beteilig . Es ist jedoch mehr als fraglich,
ob bei ihr selbst dazu Neigung vorhanden ist und ob daSi
Zentrum die Bildung eines derartigen Kabinetts ermög¬
licht. Jedenfalls aber darf das die sozialdemokra¬
tische Fraktion in Preußen nicht veranlassen , das Feld
kampflos zu räumen . Sie muß unter allen Umständen ver-
inchen , die augenblicklich noch in unserem Besitz befindliche
Position zu halten und darf hier auch borgen letztenM i tteln nicht zurückschrecken. Ans der deutschnationalen
Hetze gegen die große Koalition und insbesondere gegen den
Ministerpräsidenten Braun und den Innenminister Seve -
ring ergibt sich am besten der Wert einer Beteiligung an
der preußischen Regierung und der Wert dessen, was unsere
Fraktion in -Preußen zu verteidigen hat. .

Es gibt u . E . eine ganze Reihe
'von Möglichkeiten, um

das Spiel der Polkspartei zu erschweren . Zwischen der Re¬
gierungsbildung im Reich und in Preußen besteht z. B . der
Unterschied , daß hier der Reichskanzler auf Grund der
Koaliklonsverhältnisse ernannt wird , während
er dort vom Landtag gewählt werden muß . Allein sind
Deutschnationalen und Volksvarteiler , vielleicht auch die
Völkischen und Wirtschastsvarteiler nicht in der Lage,die Mehrheit für einen Ministerpräsidenten zu erlangen .
Dagegen besteht diese Möglichkeit flir die bisherigen Koa¬
litionsparteien , d . h . Zentrum , Demokraten und Sozial¬
demokraten, sofern die K 0 m m u n i st e n nicht geschlossen
anwesend und für einen Ministerpräsidenten der Reaktion
stimmen . Anders liegen die Dinge natürlich , wenn die
preußische Zentrumsfraktion ihrer im Dezember
zum Ausdruck gebrachten Auffassung gegen den Bürgcrblock
untreu wird und aus ihren Reiben einen Kan - i -
d a t e n für das M i n i st e r p r ä s i d i u m aufftellt , der
dann nach vorheriger Vereinbarung von den Dcutschnatio-
nalen , dem Zentruni und den Volksparteilern , vielleicht mich
der Wirtschaftspartei gewählt wird . Eine Einigung der
Rechtsparteien aus einen Zentrumskandidaten ist zweifellos
nicht leicht , aber die Dentschnationalen wollen nun einmal
Preußen , llnd tvir sind überzeugt , daß sie auch die kleinste
Gelegenheit benutzen werden , um ihr Ziel zu erreichen.

Ans einer Anfrage , die der Vertreter des Zentrums
Herold im Verlauf der am Montag mit dem preußischen
Ministerpräsidenten stattgesundenen Verhandlungen an die
Volkspartei richtete und die eirre Feststellung dariiber Bc «
zweckte , ob die Volksvartei in Preußen ebenfalls bereit ist-ein „überparteiliches " Kabinett zu bilden , ergeben sich be -,
stimmte Absichten , die bereits jetzt im Zentrum gehegt wer -,deu. Man will die Krise in Preußen mit der iin Reich in
Verbindung bringen uni) den Versuch machen , auch rechts
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her Wilhelmstraßa ein „ überparteiliches" Kabinett zu bilden.
Im Reich ist Herr - Tr . M a r x vorläufia von der Verwirk¬
lichung dieser iiberparteilichen Regierung , die tatsächlich eine
reine P a r t e i r e g i e r n n g werderi lvird, noch ein
ziemliches Stück entfernt . Der dentsümationale Vizepräsi¬
dent im Landtag , Kries , der das Reichsinnenministerimn
übernehmen sollte und der gleichgesinnte , als Wirtschafts¬
minister gedachte frühere Ministerialdirektor im preußischen
Handelsministerium Neuhaus haben Herrn Marx inzwischen
einen Korb erteilt . Immerhin macht die Taktik des Reichs¬
kanzlers — und daran ändern alle Entgegnungen nichts —
ersichtlich, wohin der Weg führt : Ausschluß der Sozialde^ io-
kratie von allen Aeintern.

Die bürgerlichen Parteien dürfen unter diesen Umstän¬
den nicht annehinen, daß sich die Sozialdemokratie
mit der ihr im Augenblick und für nicht absehbare eZit zu¬
gedachten Behandlung absinden wird . Es kann u . E . schon
heute kein Zweifel darüber bestehen, welche Behandlung
einem „überparteilichen" Kabinett in Preußen und im
Reich durch unsere Fraktionen teilhaftig wird. Einen uns
angesagten Kampf nehmen wir auf und führen ihn weiter,
oud), wenn er vorübergehend für uns als verloren
entschieden wird.

Das Genfer Protokoll und der inter¬
nationale Garantievertrag

Eine Kontroverse zwischen England und Frankreich
Aus Brüssel wird uns berichtet:
Das Internationale Büro diskutierte ani Samstag vormit¬

tag über das Genfer Protokoll und den interalliierte » Garantie -
vertrag . Die Debatte gestaltete sich im wesentlichen zu einer
Auseinandersetzung zwischen , den Franzose» und Engländern .
Genosse Blum - Fränkreich erklärte, datz den Franzosen die Hal¬
tung der Engländer unverständlich sei . In Genf wäre da? Pro¬
tokoll in vollem Einvernehmen der französischen und englischen
Regierurrg abgefaßt worden. Frankreich ljabc sofort unterzeich¬
net, während weder die Arbeiterregieruug noch später das kon¬
servative Kabinett das gleiche getan hätten . Anscheinend sei selbst
die englische Arbeiterpartei nicht sehr für das Genfer Protokoll.
Frankreich beabsichtige jedenfalls , das in Genf gegebene Wort
cinzulösen. Sollte das Genfer Protokoll nicht voll den anderen
Regierungen ratifiziert werden, dann müsse Frankreich auf einem
Garantievertrag bestehen . Falls ein solcher Vertrag au dem
Widerstande England» scheitere , würde Frankreich wahrscheinlich
niit einzelnen Lgndern Sondervertrüge zum Zwecke der Sicher¬
heit abschließen . Ter englische Genosse Wedgwood antwortete im
Aufträge der englischen Delegation , daß der Garantievertrag in
England unpopulär sei . England fühle sich nicht bedroht und be¬
absichtige deshalb auch nicht , im Interesse anderer Länder wieder
in den Krieg hineingezogen zu werden. Auch die englische Flotte
dürste sich niemals wieder au einer Blockade im Interesse eines
kriegführenden Landes beteiligen. Vor allem sei die Arbeiter¬
partei dagegen , datz England in einem neue» Kriege den inter¬
nationale » Polizisten spielt . Wenn das aber schon notwendig sei,
dann wüßten wenigstens zwei Schutzleute, und zivar England
und Amerika, vorhanden sein . Der Vorsitzende beendet schließlich
die Debatte mit dem Hinweis, daß die Frage der Ratifikation des
Genfer Protokolls mit» der Garantievertrage bei anderer Gele-
genbeit nachmals gründlicher durchgesprochen werden müsse als
ex auf der jetzigen Tagung möglich fei . Zunächst würden die in¬
teressierten Länder versuchen müssen , zu einer einheitlichen Stel¬
lungnahme zu gelangen.

Am Samstag nachmittag erfolgte daun die gemeinsame Sit¬
zung des Internationale » Büros mit dem Borstand der Amster¬
damer Gewerkschafts - Internationale . Sie hatte als Vertreter
die Genossen Oudegest, Jouhaux , Saffeubach und Mertens ent¬
sandt. Die englische Delegation , darunter Purcell , konnte wegen
eines schweren StnrmS im Aermetkanal nicht aoreifen . Einlei-
tend wurde die Nachtarbeit im Bäcker,»werbe besprochen . Bander -
veldc inacht zu diesen , Punkt der Tagesordnung , an den sich
gleichzeitig eine Beratung über den Achtstundentag kiiüpft , im
Namen des internationalen sozialistischen Büros eine Erklärung ,
ii : fccrftr au »führt , daß er diele Gelegenheit der Zusammenkunft
unmöglich vorübergehen lassen könne , ohne die schwere Sorge
über die Haltung der englischen Gewerkschaftsdelegation, d' e sich
mehrere Wochen in Rußland aufhielt , zum Ausdruck zu bringen .
Der Bericht dieser Kommission sei zwar noch nicht veröffentlicht.
Immerhin hätten Purcelt und Bromle» bereits Erklärungen über
Auffassung und das Ergebnis der Reise gemacht , die in der kom¬
munistischen Presse stark ausgeschlachtet würden . Er beabsichtige
im Augenblick nicht , die Ansichten der Delegation über die »virt .
sch- ftlich- Lage Russlands zu diskutiereu . Aber manche Erklä¬
rungen , die an der Delegation insgesamt oder von einzelnen ihrer
Mitglieder abgegeben worden seien, hätte,, rein politischen Cha¬
rakter . Sie könnten darum nicht ausschließlich vom Standpunkt
der Gewerkschaftsinternationale betrachtet werden, zumal sie in
der Wirkung schlimme politische Folgen haben könnten. So
behauptet die Delegation z . B ., daß in Rußland volle Kulturfrei -
he.it bestehe , ohne aber auch nur ein Wort von dem KvalitionS-
recht zu sagen. Bromley habe ferner in einer Versammlung in
Tiflis zum Ausdruck gebracht , daß die bolschewistische Herrschaft
in Georgien den Wünschen des georgischen Volkes entspreche .
Bandervrldr fuhr daun fort : „Wie könne, , derartige Erklärungen
eines Mitgliedes der Labour -Party ohne heftigen Protest der
georgischen Sozialisten und der Internationale , der sie ange¬
hören. bleiben? " Er überläßt es schließlich den anwesenden Mit¬
gliedern der Amsterdamer Gewerkschastsinternationale, sich dar¬
über zu entscheiden , ob die von ihm angeschnittene Frage bereits
letzt oder in einer späteren Sitzung debattiert werde,, solle . In
diesem Zusammenhang erklärte Vandervclde ferner , daß «r es
für seine Pflicht gehalten habe, angesichts der bösen Erfahrungen
mit einer „Einheitsfront ", » ie sie von den Bolschewisten auf, » ,
fasst und wie sie heute auf gewerkschaftliches Gebiet übertragen
werben soll, seine Sorge auszusprechen. Bei den engen Bezieh,
ungen zwischen der Amsterdamer Internationale und der Arbei-
terinternatlonale könne ein Angriff auf eine dieser Organisatio¬
nen von der anderen nicht gleichgültig hingenommen werden.
Tie gemeinsamen Interessen würden am besten verteidigt durch
die Einheitsfront zwischen den Gewerkschaften und den Arbeiter -
part -i-n . J -uhaux antwortete im Namen des Vorstandes der
Gewerkschaftsinternationale. die für die Haltung der englischen
Delegation keineswegs verantwortlich sei. Der Vorstand des
JGB . beabsichtige doch zunächst die Angelegenheit unter sich zn
besprechen , ehe eine gemeinsame Beschlussfassung mit der Ar-
bciterinternationale erfolge . Im übrigen sei das heute unmög¬
lich, da die erwartete englische Delegation nicht eingetroffen sei .
Die Amsterdamer Internationale sei sich jedoch bereits durchaus
klar über den Wert und den Charakter einer angeblichen Ein -
l-citsfront , wie sie von den Bolschewisten propagiert wird . Im

Anschluß an diese Erklärung wird die eigentliche Debatte über
den Achtstundentag fortgesetzt . ^

Brüssel, 5 . Jan . ( Eig . Bericht.) Das Erelutivkomitee
b«r Internationale besprach im weiteren Verlauf seiner Sit¬
zungen den Bericht der Exekutiv» . Am Schluß der Diskussion
wurde eine Resolution angenommen , wonach die Jnternatio -
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nale in Zukunft dem Orient , Asien und den erotischen Län¬
dern , wie Mexiko, gröbere Aufmerksamkeiten schenken und
dort den Sozialismus propagieren und organisieren muß , um
der kommunistischen Propaganda entgegenzutretcn . Friedrich
Adler erklärte , sein Amt als Sekretär der Internationale
mederlcgen zu müssen , da er aus politischen und persönlichen
Gründen nicht länger Wien fernbleiben könne . Damit wurde
die Frage einer evcntl . Verlegung des Sekretariats von Lon¬
don aufgerollt . Verschiedene Vorschläge wurden gemacht. Aber
von anderen Delegierten , darunter auch den deutschen , wurde
der Vorschlag einer Verlegung bekämpft. Gerade jetzt , wo
die Haltung mancher englischer Arbeiterführer gegenüber dem
Bolschewismus » ch ungeklärt sei , müsse die Internationale
in London bleiben . Die englische Delegation war gleichfalls
daiür , dah London der Sitz der Jnternutionale bleibt , wenig¬
stens bis zum nächsten internationalen Kongreß in diesem
Sommer . Dem wurde zugcstimmt und Adler gebeten, wenig-
stens^solange noch in London zu bleiben .

Schließlich wurde folgendes Telegramm an Eduard Bern -
ftciu gesandt : „Versammelt in Brüssel, senden wir Ihnen
zum 75 . Geburtstag herzlichste Wünsche . Mehr als ein hal¬
bes Jahrhundert haben Sie , verehrter Genosse Bernstein , un¬
ermüdlich und mutig im Dienste der Internationale gekämvft
für die Gleichbeit all dessen , was Menschenantlitz trägt .
Glückauf zu neuen Kämpfen ! Für die Erekutive der sozia¬
listischen Arbeiterinternatioimle : Bandervrldr , Vorsitzender;
Adler , Shaw » Sekretäre .

Von Delegierten , die auf der Konferenz anwesend sind ,
sind noch nachzutragen : Tseretelli -Georgisn , Engberg -Schwe¬
den , Niedralkowski-Polen , Stalinski -Rußland . Peidl -Ungarn ,
Czecha -Tschechoflowatei , de Brouckrre-Belgien , Martna -Estland .

Gegen das Verleumderpack
Das Mannheimer Kommunistenblatt , das sich „A r -

b e i t e r z e i t u n g" nennt , bringt in seiner Montags¬
nummer einen Leitartikel , der von Verleumdungen ge¬
gen die Sozialdemokratische Partei strotzt . Das Papier
sucht mit seinem niedrigen Geschreibsel der Oeffentlich-
keit weiszumachen, dah die Sozialdemokratische
Partei bezw . deren Führer mit dem Bartelskonzern
finanzielle Verbindungen unterhalten hätten . Dabei
zeigt sich, datz die Konimunistische Partei noch gemeiner
in ihren Verleumdungen gegen die Sozialdemokratie ist,
als die bürgerlichen Parteien . Das mag vielleicht daher
kommen , dah die noch dümmer ist als diese . Wir ver¬
zichten darauf , alle kommunistischen und nationalistischen
Schwindeleien gegen uns aufzuzählen . Darum sei aus¬
drücklich festgestellt :

1 . Die Sozialdemokratie hat niemals Geld
von dieser Seite empfangen , der sozialvemokratische Par -
teivorftand hat auch keinerlei geschäftliche Beteiligung
init Barmat -Kutisker usw . gehabt . Alle kommunistischen
Behauptungen der Art sind bemühter Schwindel ,
von Leuten , deren Partei kaputt geht und die sich auf
diese Art zu sanieren juchen.

2 . Das Reichsbanner Schwär z - Rot - Eold
hat weder direkt noch indirekt von Barmat oder ähnlichen
Leuten je einen Pfennig erhalten . Diese Behaup¬
tung ist bisher auch nirgends aufgestellt worden . Die
„Deutsche Allgemeine Zeitung " hat in dieser
Richtung nur einen Versuchsballon losgelassen, den sie
gar nicht zu begründen versucht hat , der aber sofort vom
„V o r w ä r t s" zerstört worden ist .

" Die „A.Z .
" muh

das wissen . Trotzdem, spricht sie von der Bestechung des
Reichsbanners durch die Barmat -Leute, ja , von den
„Finanziers der SPD . , des Reichsbanners und der zwei¬
ten Internationale "

. Der Schreiber dieser Gemeinheit
muh also selbst für kommunistische Verhältnisse ein aus¬
nehmend großer Luinp sein .

st . Kein Sozialdemokrat ist auch nur als
Person durch die ganzen Barmat - Kutis¬
ker - A s s ü re n b l o h g e st e l l t . Dagegen haben wir
ein ungeheures Panama des höheren Be -
rufsbcamtenturns schwarz - weih - roter
Couleur zu konstatierell. Die Herren , die so verächt¬
lich von Revolutionsbeamten sprachen und jeden von
außen in die Verwaltung Kommenden persönlich infa -
mieren , haben hier einmal ihre eigenen Qualitäten ge¬
zeigt. Die kommunistische Presse hat alle Reak¬
tionäre geschont , um die Sozialdemokratie
besser beschmutzen zu können, obwohl sie gegen die
Reaktionäre Material hatte , während sie die Sozialde¬
mokratie nur ins Blaue hinein verdächtigen konnte. Vom
Regierungsrat Bartels über die Geheimräte der Preu¬
ßischen Staatsbank und den früheren Ministerialdirektor
Kautz bis zu den hohen Offizieren a . D . in Industrie -
und Bankstellungen ist keiner in der ganzen Größe sei¬
ner Verfehlungen in der „A .Z .

" abkonterfeit worden.
Auch der preußische Finanzminister v . Richter, ein Ange¬
höriger der Stinnespartei , alter Berufsbeamter und be¬
reits im alten Regime Finanzminister von Sachsen - Ko -
burg -Gotha , wird von der „A .Z ." ganz ungeschoren ge¬
laffen.

Die Kommunistische Partei ist die Partei
der Korruption und B e st e ch u n g. Auch der
größte Teil ihrer Idealisten ist durch die Moskauer Me¬
thoden schon völlig verlumpt worden . In Rußland
selbst reißen die Korruptionsfälle nicht ab. Die Herren
Revolutionäre sind bestechlicher als die zaristischen Be¬
amten . Und dies Gesindel will makellose Leute durch
den Dreck ihrer kommunistischen Gesinnung ziehen !

Eine Menge Lügen zerplatzen:
1. Genosse Gustav Bauer teilt mit , daß er niemals einem

Aussichtsrat des Barmatkonzerns angebört bat .
2. Genosse Ebert bat entgegen den Behauptungen der

reaktionären Presse, die von den Kommunisten anfgegiisfen
worden sind , und nach denen die Barmat eine persönliche
Empfehlung Eberts zur Marmcladceinfubr aus Holland ge-
babt hätte , durch das Wolffbüro feststellen lassen , daß diese
Mitteilung frei erfunden ist. Ebert hat niemals den Bar¬
mats eine Empfehlung gegeben. Das gleiche gilt auch für
Verträge , die er mit den Barmats über die Einfuhr von Fet¬
ten unter Festsetzung eines bestimmten Prozentsatzes für die
sozialdemokratische Parteikasse abgeschlossen haben soll. Alles
ist erstunken und erlogen !

3. Die reaktionäre und kommunistische Presse wollte auch
den Genossen Robert Schmidt mit den Varmats in Verbin¬
dung bringen . Genosse Schmidt chat diesen Zeitungen eine
Berichtigung gesandt, in der er feststellt , daß er niemals mit
den Herren Barmat geschäftliche .oder gesellschaftliche Verbin¬
dungen unterhalten und niemals mit ihnen auch nur unter -,
handelt bat .

Den bayerischen Kömgsmachera
ins Stammbuch .

Kinder, legt den plnnder lieber
Wieder ln die Akoileokistek
Zähmt dt« Moaarchlegelüst«,
Den« vorüber ist vorüber .
Merket ans. « a, «ch -nch sag«
Nächst «», wird man Fasching feiern.
And dann kriegt ihr braven Bayern
Narreafreihett für drei Tag « ! Ö. k

4 . Die Behauptung , daß sich an den Geschäften der Bar¬
mat auch die „Bank der Gewerkschaften" beteiligt bade, ist
unwahr . Sie hat in keinerlei Geschäftsverbindung mit den
Barmats gestanden.

5 . Entgegen den Schwindeleien der reaktionären Presse fei
ieftgefteklt, daß der Sozialdemokratische Pressedienst niemals
auch nur einen Pfennig von den Barmats in irgend einer
Weise erhalten hat .

Die lumoenhaften Ehrabschneider auf der Rechten und der '

Linken werden mit diesen Manövern weder vom Kern der
Staatskanskandale ablenken, noch ihren eigenen Bankrott ani -
balte« können.

Berlin , 6. Jan . Der amtliche Preußische Pressedienst teilt
eine Erklärung der Staatsminifters Severiug mit. worin e*
heißt, der Minister stehe weder in einem freundschaftlichenVer¬
hältnis zu den Brüdern Barmat noch in einem wie immer ge¬
arteten geschäftlichen Verhältnis zu ihnen. ES wurde auch nie.
mals von den Brüdern Barmat bei ihm ein Versuch unternom¬
men, ihn für ihre geschäftlichen Unternehmungen zu interessieren.
Eine Verquickung seiner amtlichen politischen Tätigkeit mit Ge¬
schäften lehnte er stets ab . Bergrat Bartel » wurde nach der Auf¬
lösung des Staatskommissariats für öffentlich « Ordnung auf
Grund seiner Vorbildung und seiner Sprachenkenntniffe mit der
Leitung des Fremdenamtes betraut . Er habe mit Bartels nie
einen direkten amtlichen Verkehr gepflegt. Dieser sei vielmehr
über das Polizeivräsidium oder das Ministerium erfolgt. Seine
mündlichen Vorträge nahm er nur in Gegenwart seiner Mit¬
arbeiter entgegen. Ein darüber hinausgehender vertraulicher,
oder gar privater Verkehr bestand nicht . •-

Erste Sitzung der neuaewShstro
Bremer Bürgerschaft

Bremen, 5. Jan . (Eig . Bericht.) Die erste Sitzung der neu-
gewählten Bremet Bürgerschaft gestaltete sich zu einer Feier für
den sozialdemokratischen Fraktionsvorsttzenden, Genossen Her¬
mann Rhein, der an diesem Tage auf eine 25jährige Zugehörig¬
keit zur Bürgerschaft zurückblicken konnte . In einer -Ansprache ,
bei der sich alle Mitglieder mit Ausnahme der Kommunisten ( ! )
von ihren Plätzen erhoben hatten , feierte der Präsident der Bür¬
gerschaft den Jubilar , schilderte den Kampf der Sozialdemokratie
um die Eroberung des Bremer Landesparlamcnts und erinnerte
daran , wie vor 25 Jahren der heutige Senator Rhein gemeinsam
mit Fritz Ebert in die vom Bürgertum beherrschte bremische
Volksvertretung einzog . Damals waren 11 Sozialdemokraten
in der Bürgerschaft ; heute kann Genosse Rhein die Geschäfte
einer sozialdemokratischen Fraktion von 48 Köpfen führen.

In der gleichen Sitzung wurde das Präsidium der Düraer -
fchaft neu gewählt. Mit den Stimmen der Sozialdemokraten
wurde wiederum der Demokrat Dunkel als Präsident berufen ,
während die Sozialdemokraten wieder den ersten Vizepräsidenten
stellen . Die Fraktionen der Deutschnationalen und Deutschdöl -
kischen haben sich zu einer „Nationalen Arbeitsgruppe " und di«
Deutsche Volkspartei mit den Haus - und Grundbesitzern zu einer
„ Arbeitsgemeinschaft" zusammengeschlossen . Die Demokraten
gaben ihre Arbeitsgemeinschaft mit der Volkspartei, wie sie in
der vorigen Bürgerschaft bestand , nicht wieder erneuert , nachdem
sie inl Wahlkampf von den VolkSparteilern in der wüstesten
Weise beschimpft wurden . - • - -

Das Anmestiegefchrei der Kommunisten
Wieder einmal tönt daS Amnestiegeschrei der Kommunisten

durch alle Gassen . Der Firma Gohlke . Schale « u . (Eft, sind
die Opfer der blutrünstigen kommunistischen Phrasen gerade gut
genug, um zn Beginn der Tagung der Reichstags und des prev»
ßischen Landtags der bankrotten KPD . als Reklame zu diene«.
Wollten die Kommunisten ernst und gewissenhaft etwas für die
Befreiung ihrer Opfer tun , dann brauchten fie nur , wie ihnen
unsere Genossen schon hundertmal und auch am Montag wieder
im preußischen Landtag empfohlen haben, sachlich , parlamentarisch
vorzugehen, um sich die Unterstützung und Hilfe der Sozialdemo,
kraten und vielleicht auch einiger anderer human denkender Ab«
geordneter in de» demokratischen Parteien zu sichern. Aber der
Radau ist de» kommunistischen Herrschaften lieber, als die zälhe .
unverdrossene Arbeit in der Stille . Deshalb lassen sie sich mit
der mühsamen und dornigen parlamentarischen Arbeit zur Be¬
freiung ihrer Opfer schön Zeit und renne » mit ihren Delegatio-
nen zu alle» möglichen Stellen , wo eine unmittelbar praktische
Hilfe nicht gegeben werden kann. So bestürmte eine kommu .
nistische Delegation auch den ADGB . Die Gewerkschaften kön¬
nen auch , wenn sie dfe Strafen ftir konimunistische Torheiten und
Untaten für noch so grausam und ungerecht halten , die Amnestie¬
forderung der kommunistischen Partei nicht als gewerkschaftliche
Forderung aufstellen. Was sollen die Gewerkschaften für die
Durchführung eirier solchen Forderung tun ? Sollen fie etwa
den Generalstreik proklamieren?

Durch Schreien und Schimpfen ist noch nie ein Schiffbrüchi-
ger aus dem Wasser geholt worden. Die kommunistischen Herr¬
götter schicken zwar ihre Parteigänger auf den Seelenverkäufern
stümperhafter Aktionen seelenruhig in die Klippen und in den
Schiffbruch; aber heraus kommen die Opfer nur mit Hilfe eines
sozialdemokratische » Schwimmgürtels . . - . - ' — >
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Scluarä Lern stein
zu seinem fütifundfiebzigfUn Geburtstag

Von Karl Kautshy
Ul .

Der »Sozialdemokrat " war zunächst bestimmt, auf Deutsch¬
land zu wirken , für Bernstein persönlich wurde er aber auch ein
Faktor, der die Jnternationalität feines Wesens mächtig beein¬
flußte .

Der „Sozialdemokrat " war der deutschen Regierung so un-
angenehin geworden und sie fühlt sich so machtlos, ihm beizu¬
kommen , daß sie auf die Schweizer Behörden einen starken Druck
ausübte , dem verhaßten Organ das Lebenslicht auöznblasen .
Das sollte dadurch geschehe» , daß die an seiner Herstellung be¬
teiligten Personen ausgewiesen wurden, Bernstein, Motteler ,
Schlüter , Tauscher (im April 1888).

Natürlich wurde dadurch nichts für die deutsche Regierung
gebessert . Sie erreichte bloß, daß der „Sozialdemokrat" von nun
an in London erschien , in engster Fühlung mit Engels, was ihm
nichts schadete, weder dem „ Sozialdemokrat " noch Engels.
Bernstein aber, der schon der italienischen, französischen , russi¬
schen . Bewegung istihergetreten war , geriet nun direkt in die eng¬
lisch« sozialistische Bewegung hinein und blieb in ihr über ein
Dutzend Jahre lang, denn nach dein Fall des Sozialistengesetzes
konnte er keineswegs sofort nach Deutschland zurückkehren .
Bis 1901 wurde der gegen ihn wegen der verschiedensten schwe¬
ren Verbrechen erlassene Steckbrief in Deutschland immer wieder
erneuert . So verhaßt hatte sich der kühne Redakteur des
„Sozialdcinokrat " ge,nacht .

Durch diesen langen Aufenthalt in England wurde wohl nicht
die internationale Gesinnung — das war nicht mehr nötig —,
wohl aber das internationale Verständnis bei Bernstein noch
bedeutend erhöht.

Wer auch sonst blieb dieser Aufenthalt auf sein Denken
nicht ohne Einfluß . Kein Mensch kann längere Zeit in England
leben, wenn er nicht ein verbohrter Fanatiker ist, ohne von der
englischen Eigenart aufs stärkste beeinflußt zu werden. Es ist
die Eigenart einer Insel mit besonderer Geschichte, aber einer
Insel , deren Bewohner in allen Weltteilen zu Hause sind . Am
geringsten, wenigstens bis zum Kriege, in dem ihnen zunächst
liegenden Weltteil , in Europa . Wie die sozialen Zustände Eng¬
lands ganz eigenartig sind, wo es z . B . keine Bauern und fast
keine Handwerker gibt, das Proletariat weitaus die stärkste aller
Klaffen und doch mittelalterliche Traditionen mächtiger sind als
anderswo in der kapitalistischen Welt , so sind auch die britischen
Methode» in Wissenschaft und Politik ganz verschieden von
denen des kontinentalen Europa .

Wie wir alle, stand auch Bernstein , che er „ach England kam ,
unter dem Einfluß des Vorbildes der französischen Revolution,
also der französischen Denkmethodc. Als er in England weilte,
wurde er mit dem englischen Denke » vertraut und dieses übte
großen Einfluß auf ihn . Um so mehr, als er von Natur aus
für diese Methode besonders begabt ist. In der Selbstdarstellung
seines Entwicklungsganges spricht er „von einer GeistcSdiSposi -
t>on, die mein späteres geistiges Wirken präjudiziert hat. Ich
war ganz wesentlich ein anall,tischer Kops, sogar recht einseitig
analytisch. Das synthetische Denken und Folgern fiel mir
schwer"

. Das heißt, er neigte mehr dazu, eiüe Fülle von Einzel¬
heiten übersichtlich zu ordnen und zu gruppieren , als dazu, eine
solche Gruppierung aus einigen allgemeinen Sätzen abzulciten .

Bernstein hörte unter dem Einfluß des englischen Denkens
keineswegs auf , Marxist zu sein , aber seine Auffassung des
Marxismus blieb nicht mehr in allen Stücken jene, zu der wir in
Zürich in gemeinsamer Gedankenarbeit gekommen waren und die
sich seitdem m mir immer mehr befestigt hatte . Dabei hörte
aber unsere enge Zusammenarbeit trotz räumlicher Trennung
nicht auf . Marx ' ökonomischen Lehren" hatte Bernstein mit-
gearbestet und nur die Furcht des Verlegers , Bernsteins Name
könne gu einem Verbot des Buches führen , hielt uns davon ab,
unsere ursprüngliche Absicht auszuführen und das Buch als ge¬
meinsame Arbeit zu publizieren.

Nach dem Eingehen des „Sozialdemokrat " wurde Bernstein
ständiger Mitarbeiter der von mir herausgcgebenen „Neuen
Zeit " . Da ich sie bis 1888 allein redigierte , überließ ich ihm die
Vertretung der .gemeinsame,, Theorie fast ganz und wußte sie in
den besten Händen. Auch die Herausgabe der Geschichte des
„Sozialismus in Einzeldarstellungen "

, die leider unvollständig
blieb , betrieben wir gemeinschaftlich . Bernstein hat für sie seine
bedeutendste historische Arbeit geliefert , die auch von bürger¬
lichen Fachnrännern rühmend anerkannte „ Geschichte des
Sozialismus und der Demokratie in der englischen Revolution".

Wer gerade durch diese Intimität wurden theoretische
Differenzen für uns fühlbarer , die wir bei andern leichter über¬
sehen hätten . Lange Zeit hindurch merkten wir sie indes beide
nicht . Denn auch ick blieb in allen Dingen der alte .

Rach dem Fall des Sozialistengesetzes wandelten ffck, gar
sehr die Lebens- » nd KampfeSbedingnngen für die deutsche So¬
zialdemokratie. Aber auch für den französischen Sozialismus
war in diesem Zeitraum eine neue Situation herangereift .

Bis 1870 waren in Deutschland (und Oesterreich ) wie In
Frankreich die Möglichkeiten weitgehender Ausniitznng demokra¬
tischer Rechte für das Proletariat nicht gegeben . Kein Wunder ,
daß im tiefsten Grunde unsere Ideologie immer noch eine jako¬
binische blieb . Frankreich vermochte dann 1870 die Republik zu
stürzen, aber die Insurrektion und Niederlage der Kommune
brachte eine neue Reaktion, aus der sich Frankreich erst im Laufe
der achtziger Jahre langsam zu freierer Demokratie erhob.
Dem deutschen Volke hatte das Jahr 1870 die Neichsgründung
gebracht mit allgemeinem Wahlrecht, ziemlicher Preß - , Vercin?-
und Redefreiheit. Aber 1878 xoaren die Freiheiten wieder
cskamoticrt worden. Erst 1890 wurden sic von uns wieder er¬
rungen .

Von da an entwickelte sich nun der proletarische Klaffen¬
kampf in Frankreich wie in Tentschland unter demokratischen
Bedingungen, wenngleich immer noch eingeschnürt in einen
wilitärischen Polizeistaat . Wie immer wir diese Einschnürung
einmal zerreißen mockstcn , die demokratische Erziehung der Volks -
wassen , die nun möglich wurde, schloß fürderhin jegliche, , Jako-
^ inismus ans .

Tie Praxis der deutschen Sozialdemokratie war nie auf den.
Jakobinismns eingerichtet gewcscu . Aber i» unserer Ideologie
und Phraseologie steckte » noch innnche Ueberbleibses von ihm . Die
waren jetzt auszakehren. •- —■ • - - \

Dazu kam noch eine andere Wandlung . Unsere Partei , in
ihren Anfängen so unscheinbar, wurde jetzt die stärkste Partei
im Reich . Daraus erwuchsen ihr neue Aufgaben. Bis dahin
hatte die Hauptaufgabe der Sozialdemokratie darin bestanden,
das Proletariat als Klasse politisch zu organisieren und zu selb¬
ständiger Klassenpolitik zu veranlassen. Der Hauptfeind dabei
war der Liberalismus , de,,, gerade die politisch besten unter den
Arbeitern , die Käinpfernaturen , noch anhingen . Trotzden , das
Proeltariat und die Bourgeoisie und namentlich das Kleinbürger¬
tum gegenüber den Agrariern und Burcankrate, , so manche In¬
teressen gemein hatten , überwog doch das Bedürfnis nach gei¬
stiger Selbständigkeit des Proletariats , das viel ' mehr durch die
bürgerliche Demokratie von vornherein abstietzen . Was uns von
der Demokratie trennte , mußte in dieser Situation aufs stärkste
betont werden.

Jetzt waren wir zur stärksten Partei geworden, große Prole¬
tariermassen hatten sich bereits um unsere Fahne geschart . Wir
waren imstande, einige Macht zu üben. Aber nicht wenn wir
uns isolierten, sondern nur im Verein mit der bürgerlichen De¬
mokratie. Sollten wir da nicht die Art unserer Propaganda
ändern , alles , ,vas nnS mit der Teniokratie verband , stärker her¬
vorheben. alles , was uns von ihr trennte , in den Hintergrund
stellen ?

Alle diese Fragen tauchten gerade damals auf, als Bernstein
in England lebte und von Deutschland mehr abgeschnitten war
als je . Solange der „ Sozialdcinokrat" erschien , hatte doch ein
reger Verkehr zwischen ihm und der Partei in Deutschland be¬
standen. Nach dem Eingehen des „Sozialdeinokrat " sind öfters
Besuche hervorragender Genossen aus de,,, Reich zu Engels ge¬
kommen . Nach dessen Tode, 1893, hörte das auf.

Bernstein konnte von England aus sehen , daß sich Wand¬
lungen in unserem Denken vollzogen . Aber er war nicht in der
Lage, im Schoße der Partei an dem Ringen nach Klärung teil¬
zunehmen . Er mutzte den gleichzeitigen Prozeß in sich selbst
isoliert vornehmen.

Seit dem Fall des Sozialistengesetzesrissen in unserer Partei
die taktischen Diskussionen nicht ab . Sie waren schon sehr leb¬
haft 1891 in Erfurt , da Vollmar geraten hatte , dein „gutenWillen" eines arbchterfrcundlichcn Bürgertu, „S die „offene
Hand" entgegenzustreckcn , und die „ Jungen " demgegenüber
blanquistischen Ideen nachgingen. Zwischen beiden standen wir
vom marxistischen Zentrum , die wir aber auch nicht unverrückt
auf den, alten Standpunkt stehe,, bliebe,,. Schon 1894 wieg ich
in der „ Neuen Zeit " darauf hin , daß unter der Demokratie un¬
sere Taktik eine andere sei,, müsse, als unter dem Absolutismus.
I » gleichem Sinne , aber ikvch schärfer , äußerte sich Engels in
seiner letzten Publikation , in der Vorrede zu de,. Marxscheu
„Klaffenkämpfcn in Frankreich" .

Die blanquistischen Anklänge verschwanden damals rasch.
Die Zeitumstände waren ihnen nickst günstig. Um so mehr wirkte
in der Partei , „anientlich unter dem Einfluß der in jener
Periode rasch erstarkenden und erfolgreich vordringenden Ge¬
werkschaften die Richtung, die wollte , wir sollten unsere Propa¬
ganda so einrichten, daß sie a», wenigsten Anstoß errege. Da
bekämen wir am ehesten die Bedingungen zu unterbrochenem Anf-
steigen des Proletariats .

Als nun gar Millerand , als einziger Sozialist , auf eigene
Faust in ein sonst ganz bürgerliches Ministerium in Frankreich
eintrat , da galt dies bereits als der Beginn dex Machtergreifung
des Proletariats durch Entgegenkommen an die Bourgeoisie.

Gegen diese Auffassungen wendete sich allenthalben das
marxistische Zentrnin , das fürchtete, sie würden zur Erschlaffung
u,st> schließlicher Auflösung der Partei führen .

Der Gegensatz der Auffassungen mußte ausgefochten
werde,,. Er erwuchs aus der neuen Situation , rr ergriff die
ganze sozialistische Welt . Hüben wie drüben standen Männer
(und Frauen ), die zu den besten unserer Bewegung gehörten,
auf der einen Seite Jaures , auf der ander, , Bebel, zwischen ihnen
vermittelnd Viktor Adler , und Vandcrvelde.

Das war schmerzisch, mußte aber getragen werden. Was
aber für mich und sicher auch für Bernstein geradezu unerträg¬
lich wurde, war die Tatsache, daß gerade wir beide durch diese
Vtrhältniffe in die Position gedrängt wurden , die theoretischen
Wortführer der beite» feindliche, , Heerscharen zu werden.

Stets hgttc ich z„ Bernstein aufgeschaüt als zu dem nach
Engels sichersten Führer für mich in allen zweifelhaften Fragen .
Ich vertraute ihm mehr als mir selbst und glaubte den Marxis¬
mus in sicherster Hut , solange Engels und Bernstein über ihn
wachten . Nun war Engels tot und Bernstein, „ ach meine,„ da¬
maligen Dafürhalten , ein Abtrünniger . Wo ich mich kurz vorher
noch auf das stärkste unterstützt geglaubt hatte , stand ich nun
plötzlich allein in der schlimmsten Krise des Marxismus , meinen
bisher besten , kraftvollsten Bundesgenossen gegen mich ge¬
richtet . . . .

Aehnlich muß Bernstein nur gegenüber empfunden haben,
von dem er mehr als von jedem andern Verständnis erwarte ,
hatte . Jeder von uns fühlte sich vom Fxeunde verraten .

Wer von uns damals im Rechte war , oder vielleicht bester
gesagt , wie lveit der eine, wie weit der andere im Rechte war,
steht mir nicht zu , als Richter in eigener Sache zu entscheiden .
Auf keine» Fall war unser Kampf bloße Krastverschwendung.
Ich wenigstens habe damals durch Bernstein viel gelernt , wenn
auch auf andere,,, Wege >oie früher . Ich wurde aufmerksam
auf schlvachc Punkte unserer Doktrin, die ich bis dahin vernach¬
lässigt , die ich nun besser zu studieren, klarer zu fassen hatte.
Mit Bernstein war cs wohl nicht anders . In der Partei selbst
wurde kritischer Sinn und theoretisches Forschen angeregt , die
Gesamtheit wie jeder einzelne von uns ginge,, aus der Diskussion
reifer hervor, üls wir in sie eingegangen waren .

Aber für Bernstein und mich war das Ende vom Lied ein
vollständiger Bruch, der unheilbar schien.

IV .
Kurze Zeit nach de,,, Austritt Bernsteins aus der „Neuen

Zeit " erlangte er endlich die Möglichkeit , wieder nach Deutsch¬
land zurückznkehren . Bei aller Jnternationalität war er et»
guter Deutscher geblieben . Sein ganzes Sinne » war stets dahiu-
gegangen, auf Deutschland zu Utirlcit . Er hatte cs getan als
Redakteur des „ Sozialdcinokrat " und dann als Mitarbeiler an
der „?! euen Zeit " . Nun war ihm dieser Weg versperrt , seine

Ideen nach Deutschland zu bringen . Dabei waren seine besten
Freunde in England dahingegangen, 1898 Engels , 1898 Eleanor
Marx . Da pkvnte er, trotz aller drohenden Gefängnisstrafen noch
Deutschland zurückzukehren .

Freunde , denen er diese Absicht mitteilte , bemühten sich ohne
sein Wissen bei der deutschen Regierung dahin, daß der gegen
ihn erlassene Steckbrief nicht mehr erneuert werde. Und sie
hatten Erfolg . Im November 1900 erfuhr Bernstein zu seiner
Ueberraschung, daß binnen wenigen Monaten seiner Rückkehr
nichts mehr im Wege stehe. Die Motive, die den Fürsten Bülov»
zu diesem Akt der Milde bewogen , sind nicht bekannt. Wohl mög¬
lich , daß er selbst einsah, die deutschen Behörde» würden sich
vor aller Welt lächerlich machen , wenn zehn Jahre nach dem
Ablauf des Sozialistengesetzes ein Mann noch wegen Vergehen
gegen dieses in den Kerker wandern sollte, der nichts weniger
als blutige Gewalttat predigte. Viele von uns nahmen an,
Bülow gestatte Bernstein die Rückkehr deshalb, weil er annehme,
daß damit die , Revisionisten in Deutschland ein Haupt bekämen ,
daS den Kampf gegen die „ Radikalen" aufs äußerste steigern
und schließlich die Spaltung der Partei herbeisühren werde .
Sollte das wirklich BülowS Meinung gewesen sein , dann hatte
er schlecht spekuliert.

Der Gegensatz zwischen Bernstein und einem großen Teil
seiner Parteigenossen spitzte sich nicht zu, nachdem er zurückge¬
kehrt war , sondern verlor vielmehr von Jahr zu Jahr immer
mehr an Schärfe . Bernstein war es nie eingefallen, die Einheit
der Partei stören zu »vollen . Sie ,var ihm ein heiliges Gut , an
das man nicht tasten dürfe . . . .

Endlich aber , und da? wurde besonders wichtig, hsskam Bern¬
stein jetzt ein Tätigkeitsgebiet, - auf dem er mit Erfolg arbeiten
konnte , ohne vorhandene Gegensätze zu schüren oder neue zu
schaffen . Wie Bernstein trotz seines hochentwickelte» Internatio¬
nalismus stets ein guter Deutscher geblieben ist, so gilt ihm auch
trotz >eines großen theoretischen Interesses die praktische Arbeit ,
als die wichtigste .

Dies ist wohl der wirkliche Sinn feines Satzes : „Das End¬
ziel des Sozialismus , was immer es sei, ist mir gar nichts , dir
Bewegung alles ."

Dieser Satz, mit dem er jene kritische Bewegung einleitete,
die wir als die des „ Revisionismus " bezeichnen , hat Bernstein
ui unseren Reihe» furchtbar geschadet , Zweifel daran erregt , ob
et überhaupt noch Sozialist sei . Aber die ganze spätere Haltung
Bernsteins hat bewiesen , daß dieser so nnglücklich gefaßte Satz
nicht viel mehr sagen will als der bekannte Marxschc , daß ein
Schritt wirklicher Bewegung mehr wert ist, als ein Dutzend Pro¬
gramme, oder der andere, daß die Arbeiterklaffe keine Ideale zu
verwirklichen , sondern nur die Elemente der neuen Gesellschaft
in Freiheit zu setzen hat.

Eine Bewegung an sich bedeutei natürlich gar nichts, sie er¬
hält erst eine» Sinn durch die Richtung, in der sie sich bewegt ,
also durch das Ziel , dem sie znstrebt. Aber andererseits ist alles
Streiten und Grübeln über das Ziel sicher bedeutungslos, ja
schädlich, wenn es die praktische Bewegung hindert.

Von der praktischen Bewegung ferngehalten zu sein , hatte
Bernstein in England am schmerzlichsten empfunden. Die Tat¬
sache , im Zentrum der kapitalistischen Welt zu stehen und im
britischen Museum eine Stndiergelegenheit zu haben, die sich
kaum anderswo wiedcrsindct, war ihm kein Ersatz für die prak¬
tische Partcitätigkcit . . . .

Auf dem Gebiet der Praxis sind aber die Gegensätze ln
nnsercr Partei selten so schroff, wie auf dem Gebiet der Propa¬
ganda und der unsere Erwartungen bestimmende,, Theorie. Die
Theorie kennt keine Kompromifle, sie wird ruiniert durch Kom¬
promisse . In der praktischen Politik dagegen kommt auch der
radikalste Politiker ohne solche nicht aus . Gestritten wird stet?
nur über das Wieweit des Kompromisses , denn es gibt Kompro¬
misse, die die Partei auslüsen oder lähmen und damit untauglich
machen, ' ihre Ziele zu erreichen.

Tie Einigkeit in der Praxis ist stets dasjenige Moment, daS
die Partei am stärksten zusammenhält . Indem Bernstein jetzt
Gelegenheit bekam , diesem Gebiet einen großen Teil seiner
Kraft zuzuwenden, mußte sich auch dadurch die Schärfe der
Gegensätze mildern , die mit seinem Namen verknüpft waren,
ohne daß die Gegensätze selbst aufhörten zu sein . . . .

Bald trat der Streit um den Revisionismus vollständig m
de» Hintergrund , als die russische Revolution von 1905 eine neu«
Situation für das ganze internationale Proletariat schuf-

. Jetzt war cs keine Frage mehr, ob eine Revolution (tm
Sinne des Aufstandes der Volksmassenl in einem Militärstaat
noch möglich sei . Wohl war der Barrikadenkampf aussichtslos
geworden , aber der Massenstreik zeigte sich als revolutio -

j närc Kraft , namentlich dort, >vo er aus eine geschwächte, kopflose
Regierung und ein unzuverlässiges oder gar meuterndes Mili¬
tär stieß .

Ans der andern Seite kam eben um dieselbe Zeit der Siege ?,
zug der Gewerkschaften znni Stillstand . Ein Regime wachsender
Teuerung setzte ein , das ihre Errungenschaften aufzuheben
drohte.

Für uns vom marxistische » Zentrum schien nun die Gefahr
die wir beim Aufkommen des Revisionismus befurchtet hatten ,
als könnten die arbeitenden Massen über kleinen Augenblicks ,
erfolgen ihre großen historischen Aufgaben vergessen , immer ge¬
ringer . Diese wurden ihnen durch die politische und ökonomische
Situation wieder deutlich vor Angen geführt und durch keine
Augenblickserfolge mehr verdunkelt. Tic Gefahr , die wir ve .
fürchteten, drohte nun vielmehr von links, von der revolutionären
Ungeduld . Diese wollte voreilig entscheidende große Kämpfe
entfesseln und sah im Massenstreik nicht bloß die letzte Waffe, die
eingesetzt werden sollte, sobald die '

Belagerung der feindlichen
Festung zum Abschluß gekommen war ' und es den. Sturm auf
die Bresche galt, sondern sie betrachtete den Massenstreik als
Waffe, die von Anfang an « » gewendet werden sollte , „m Schlacht
ten hcranfzubeschwörenund den Gegner zu Ausfällen zu reizen,
solange die Festung noch nncrschüttert dastand.

Nicht gegen rechts, sondern gegen links richtete sich jetzt da4
Schwergewicht der Abwebr des marxistische, , Zentrums . Auch
das kostete mich wieder eine Freundschaft, die von Rosa Luxem¬
burg . Aber der Kamps mit Bernstein nahm damals ein Ende.
Ein ertrüffliches Verhältnis zwischen uns begann sich anzubahnen,
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Doch dabei blieb es nicht . In der Glut des Weltkrieges
schmolz. die Eisrinde , die sich um uns gelagert . Unser Der-
baltnis würde von neuem das einer innigen Kampfesgemcm-
schaft, ans der bald die alte Freundschaft unvermindert hervor¬
ging.

Zuerst nach Ausbruch des Krieges war es die bei Bernstein
so stark ausgeprägte Jnternationalität , die uns zusammeuführte .
nicht nur church gleiche internationale Gesinnung, sondern auch
durch die Uebereinstimmung in der Auffassung der internatio¬
nalen Situation und der in den einzelnen Staaten wirksamen
Triebkräfte .

Aber nicht nur in der äußeren Politik kam es zu völliger
Jdeengemeinschaft zwischen Bernstein und mir , sondern auch in

der inneren . Namentlich widerstrebten wir beide aufchas entschie¬
denste dem Gedanken der Spaltung , der von den Heißspornen
von links propagiert , von denen des rechten Flügels , wenn nicht

propagiert, so doch als stiller und mitunter atlch lauter Wunsch

gehegt wurde.
Tie Spaltung war schon schädlich vom engen Standpunkt

des Sonderinteresies des linken Flügels , der späteren Unab¬

hängigen. Je weiter der Krieg sortschritt, desto mehr wuchs

dessen Anbang in der RcichstagSfraktion und der Partei . Er

hätte hier wie dort schließlich die Mehrheit gewonnen und der

Gesamtheit ihre Richtung gegeben. Dagegen war vom Moment
der Spaltung an seine Wcrdekraft iu der Partei erschöpft . Der

rechte Flügel rechnete also ganz richtig, wenn er die Absonderung
des linken wünschte . Dieser aber handelte durchaus nicht klug ,
wenn er diesen Wunsch realisierte .

Noch schlimmer aber waren die Folgen der Spaltung vom

Standpunkt der Gesamtheit aus . Die Sozialdemokratie wurde

dadurch gerade in dem Moment auss empfindlichste geschwächt,
als sie ihr Maximum an .« rast brauchte, um den Krieg rasch zu
beendigen und den moralischen Zusammenbruch der Militär -

monarchic für die Gewinnung einer wirkliche» Demokratie aus -

zunntzen — ein Zusammenbruch, der unvermeidlich war , auch
wenn es der Macht der Sozialdemokratie gelang, rechtzeitig einen
Berständlgungofrieden herbeizuftihre,. . ehr es zum militärischen
Bankerott knm.

Nicht nur durch den organisatorischen Zerfall wurde unsere
Partei geschwächt, sondern nicht minder dadurch , daß gerade khr
Zentrum dadurch iu zwei Teile zerrissen wurde. Es hatte bis

zum Kriege in der Partei das Ilebergewicht gehabt, es mußte
auch im Verlauf des Krieges wieder dazu kommen , wenn die
Partei einig blieb . Durch die Spaltung abex bekamen hier die

Extremen von rechts, dort die von links die Oberhand und sie
gestalteten den Zwiespalt zu einem unversöhnlichen, daß jede?

Zusammenarbeiten unmöglich wurde. Das die Extreme zu -

sammenhaliende und zügelnde Zentrum verlor alle,, Einfluß .
Das sahen wir voraus , und dar»,,, widerstrebten Wir aufs

äußerste der Spaltung , Bernstein wie ich . ?lls sie trotzdem kam ,
schlossen wir uns den Nnabbängigen an , wegen ihrer Stellung
zum Kriege. Aber das , was wir befürchtet hatten , das Ueber .
wiegen eines phantastischen Radikalismus bei ihnen, trat bald
in iio» höherem Maße ein , als wir erwartet , dank dem Ank-
kommrn des Bolschewismus, dem selbst sehr besonnene und klar¬
sehende Elemente der Nnabhängigen eine Zeitlang starke Kon .

zessionen machten .
So fühlten wir uns schließlich in der Partei , der wir uns an .

geschlossen, recht isoliert . Ilm so enger schlossen wir uns an-
einander an . Und diese innige Gemeinschaft dauert bis heute.

Als die Revolution kam . konnte es scheinen, als gingen w !r
wieder verschiedene Wege . Bei ihrem Ausbruch stimmten wir
darin überein , daß die Einigung der Partei nun die wichtigste
Aufgabe sei . Aber wir blieben Pedigrr in der Wüste. Der Er¬
satz für die Einigung , die doppelte Besetzung jeder der Regie¬
rungsstellen im Reich imb in Preußen durch je einen Mehr-
beitler und einen Unabhängigen, litt au gegenseitigem Miß¬
trauen und ging bald in die Brüche . Die einzige Institution , der
Zentralarbritcrrat , die ein einigendes Moment hätte bilden
können , wurde zu unserer Verzweiflung von den Unabhängige»
lahmgrlegt , die jede Beteiligung an ihm ablehntcn.

So kam es zu den Kämpfen des Jahres 1919, die die Kluft
zwischen Mehrheiten und Unabhängigen von neuem aufrissen
und entsetzlich vertieften . Von Einigung konnte unter diesen
Umständen nicht mehr gesprochen werden. Da der Krieg vor»
über war , sah Bernstein das Moment beseitigt, das ihn von den
Mehrheiten getrennt hatte . Er trat ihnen bei .

Ich konnte mich dazu nicht entschließen und blieb bei den
Unabhängigen — allerdings mit dem Wunsche , zu einer Partei
auSzuwandern , die einig war , zu der Sozialdemokratie Oester¬
reichs .

Aber trotzdem wir damals äußerlich auseinandergingen ,
wurde unsere Uebereinstimmung nicht gestört. Wenn auch auf
verschiedenen Tätigkeitsfeldern , betriebe,, wir wir doch die gleiche
Politik . Was Bernstein bei den Mehrbeitlern verfocht , dafür trat
ich bei den Unabhängigen ein. Sets waren wir in gleichem
Sinne auf die Einigung bedacht .

Als sie schließlich kam , sahen wir in ihr die Krönung unseres
gemeinsamen Wirkens feit dem Ausbruch des Krieges.

In Fragen der marxistischen Theorie bleibt jeder von uns
hei der Auffassung, zu der er sich durchgerungen. Skber es be¬
steht kein Anlaß mehr , uns darob die Köpfe einzuschlagen .

Das schönste Geschenk, das ihm unmittelbar vor seinem Ge¬
burtstag zuteil wurde , ist der glänzende Wahlsieg unserer Par¬
tei, für die er seit 53 Jahren ununterbrochen und unermüdlich
wirkt. So wird die Feier seines Geburtstages zu einer Sieges¬
feier. Möge, , er und wir noch viele Geburtstage zu feiern haben!
Und möge es ihm besckieden sein , das Ziel, das freilich noch lange
nickt das Endziel ist , mit leiblichen Augen erreicht zu scheu , da -s
sein geistiges Auge schon vor einem halbe,, Jahrhundert sah und
für das er in unserer Bewegung so tapfer und klug gekämpft: die
Gewinnung der vollen politischen Macht durch eine einige Sozial¬
demokratische Partei , die unafhaltsam vorwärtsgetragen wird
von der entschlossenen und klarblickenden Masse der arbeitenden
Bevölkerung.

Das bayerische Konkordat
Das Kompromiß zwischen der Bäuerischen Bolkspartei und

den Deutschnotionalen zur Annahme des Konkordats und der
protestantischen Kirchenverträge ist nunmehr fertig und die ent¬

scheidende Sitzung des Verfassungsausschusses, in der wahrschein¬
lich schon die Abstimmung über die Verträge vorgenommen wird,
ist auf heute Mittwoch , den 7 . Januar , anberaumt . Ta die
bayerische Regierung es ablehnte, auch nur die gerii^ ste Aeude -
rung am Konkordat selbst oder in dem zu den Verträgen gehören¬
den Mantelgesetzvorzunehmen, und da sie ferner die Festlegung
der von den Deutschnationalen verlangten Sicherungen in einem
Dchlnßprotokoll verweigerte, ist man auf den Ausweg verfallen,

Mittwoch, de» 7. Zaimar 1825
! ähnlich wie im Fahre 1913 beim Abschluß des ersten Konkordats
zur -Sicherung staatlicher Reckte gegenüber der Kurie gleichzeitig
eine Art Religionsedikt zu schassen, eine Art gesetzlichen Kom¬
mentars , in de,,, gewisse Verhältnisse zwischen Staat und Kirche
gesondert gereglt werden. In diesem »enen Edikt werden also
die von den Deutschnationalc,, verlangten Sicherungen unter -
gebracht , das sind Festlegung der Gültigkeit des deutsche,, Textes
des Konkordats und nicht des italienischen, ferner Regelung der
Zuständigkeiten zwischen Staat und Kirche , Fortdauer der Gül¬
tigkeit des Schulaufsichtsgesetzes und schließlich die Regelung der
Dotationspflicht des Staates an die Kirche , die ihren Ursprung
in der Säkularisation hat .

Durch die Bewilligung dieses Edikts sindet sich im Landtag
eine Mehrheit für die Annahme des KonkordaatS, bestehend aus
Bayerischer Volkspartei, Bayerischer Bauernbund , Deurschnatio-
nalen , Deutscher Volkspartei und einigen Ueberläufern aus an¬
deren bürgerlichen Parteien . Die Mehrheit in , Plenum des
Landtags , das voraussichtlich nächste Woche endgültig die Kirchen¬
verträge verabschieden wird, wird mindestens 75 gegen 55 Stim¬
men betragen . Die Weigerung der bayerischen Regierung , den
Wortlaut der Vertrüge selbst zu ändern , hat offenbar ihre Ur¬
sache in der Hoffnung, daß sich zu gegebener Zeit in späteren
Jahre » eine Mehrheit siir die Beseitig»,ng des Edikts im bayeri¬
schen Landtag findet, sodaß dann die Kirchenverträge für sich
allein in Kraft und den ursprünglichen Wünschen der Bayerischen
Volispartei „ ich der Kurie in vollem Umfange Rechnung getragen
wäre . Im übrige» ist interessant, daß das Religionsedikt des
Jahres 1818 i,n Gegensatz zur Kurie zur Einschränkung weit¬
gehender Bestimmungen des Konkordats zu ungunsten des Staa¬
tes geschaffen worden ist, während das heutige Edikt im Einver¬
ständnis mit der Kurie und grmidsätzkich gegen den Willen der
in Bayern maßgebenden Bayerischen Volkspartei geschaffen wird.

Aus dem Freistaat Baden
Triebwagen auf den badischen Bahnen

Im badischen Landtag wurde von den demokratischen Land-
tagsabgeordneten Schön, .Hofheinz und Dr . Glöckner eine kurze
Anfrage des Inhalts eingebracht, ob der badischen Negierung be¬
kannt sei , wieviele Triebwagen für die besonderen Verhältnisse
Badens für das Jahr 1925 bereits bestellt wurden und ob insbe¬
sondere solche Wage» für die Taubertalbahn Lauda—Wertheim
vorgesehen sind . In Verbindung mit den Bemühungen wegen
Einführung von Triebwagen in Baden hat der Badische Berkehrs¬
verband die Reichsbahndirektion Karlsruhe um eine grundsätzliche
Mitteilung über de» Stand dieser Frage gebeten, darauf ist jetzt
folgende Antwort (auszugsweise ) eingegangen:

»Von den früheren Badische, , Staatseisenbahnen sind kurz
vor de,n Kriege einige zweiackyige Dampftriebwagen beschafft
worden, die heute noch verwendet werden. Jirfolge der geringen
Geschwindigkeit , die sie zu entwickeln vermögen, der beschränkten
Sitzplatzzahl und der geringe» Maschinenleistung sind sie natur¬
gemäß nur beschränkt verwendbar . Aus diesen Gründen sind die
Tampftriebwagen in Württemberg , wo die gleiche Bauart be¬
schafft worden war , schon seit längerer Zei5 znm größten Teil
außer Dienst gestellt .

Sie ehemals Preußischen Ttaatseisenbahne, , habe,, vor dem
Krieg fast nur Akkumulatorenwagen beschafft , denen der Mangel
anhaftet , daß sie unverhältnismäßig schwer und an bestimmte
Ladestationen gebunden sind . Hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit
sind , die Erfahrungen mit den Triebwagen in Preußen in den
einzelnen Bezirken sehr verschieden , weil die Betriebskosten in
erster Reihe von den Strompreisen abhängig sind, die in den ein¬
zelnen Gemeinde» großen Schwankungen unterworfen sind , bei
denen hinsichtlich der Strompreise günstigere Bedingungen vor¬
liegen. Weitere Triebwagen sind u . W . in de» letzte» Jahren
nicht beschafft worden. Neue Fahrzeuge , ivozu auch die Trieb¬
wagen gehören, werde,, im übrigen nicht von den Reichsbahn-
direklionen, sondern ausschließlich aus Veranlassung der Haupt¬
verwaltung vom Eseichahnzentralamt beschafft . Nachdem in der
letzten Zeit anderwärts ntit benzolmechanischen , Dieselmechani¬
schen und Sauggas -Triebivagen Versuche gemacht worden sind,
beabsichtigt , wie uns bekannt geworden ist, auch die Deutsche
Reichsbahn- Gesellschaft der Verwendung solcher Wagen näherzu -
treten . Bei der schwierigen Finanzlage werden jedoch vorerst
nur wenige neue Triebwagen zur Erprobung beschafft werden
können , so daß zunächst mit einer wesentlichen Erweiterung des
Triebwagenvcrkehrs nicht gerechnet werden kann.

Wirtschaftlichwerde» sich nach Lage der Verhältnisse auch die
Oel- und Triebwagen nur da verwenden lassen , wo die Möglich¬
keit besteht , durch sie bestehende Dampfzüge zu ersehen oder neue
Verbindungen zu schaffen , für die ein allgemeines Bedürfnis be¬
steht und wo fortlaufend zweckentsprechende Ausnutzungsmöglich¬
keiten gegeben sind . Lediglich da und dort schlechte besetzte Züge
der Triebwagen zu ersehen oder nur eine besondere Fahrt für
einen bestimmte» Zweck vorzusehen, wie es in zahlreichen Fahr¬
plananträgen und in der Presse immer wieder verlangt wird,
kann nicht in Frage kommen , weil sich siir einzelne Fahrten die
Beschassuug und Indienststellung von Triebwagen und die Bc -
reithaltung dcs ' erforderlichen Personals nicht lohnen würde.

Aus der Partei
BekannimachungdesparteisekretariatsKarlsruhe

Veranstaltungen finden statt :
Königsbach : Donnerstag , den 8 . Januar , abends 8 Uhr , im

Rathaus Versammlung mit Vortrag des Jugendpfarrers Gen.
Kappes - Karlsruhe über „Der Kampf um Gerechtigkeit , Frei¬
heit und Friede im Sozialismus "

. Hierzu wird nicht nur aus
den Kreisen der Genossen und Genossinnen zahlreicher Besuch
erwgrtel , sondern von alle» Anhängern und Freunden unserer
Bewegung und von allen Interessenten .

Oberlirch . Samstag , den 10. Januar , abends 8 Ubr,
außerordentliche Generalversammlung in der „Stadt Straß¬
burg "/ Tagesordnung : 1 . Vortrag des Genossen Trinks
über „Unsere nächsten Ausgaben" . 2 . Neuwabl des Eesamtrwr -
lands . Es wird vollzähliges Erscheinen aller Genossen er¬
wartet .

Rastatt : Samstag , den 10. Januar , abends 8 Uhr, im
„ Anker " Mitgliederversammlung mit Vortrag des Gen. Hcidel-
Baden -Baden . Thema : „Der neue Reichstag"

. Auch hierzu
sind alle diejenigen, die sich für den Vortrag interessieren, einge¬
laden.

Ovvcnau , Amt Oberkirch . Sonntag , den 11 . Januar , vorm.
Yill Uhr , Mitgliederversammlung im Bürgersaal mit Vortrag
des Genossen Trinks - Karlsruhe .

Willftätt . Amt Kehl . Sonntag , den 11 . Januar , mittags
2 Ubr , Mitgliederversammlung im „Gambrinus " mit Vortrag
des Genossen Trinks . ,

Söllingen : Sonntag , den 11 . Januar , mittags Uhr, im
Rathaus Vortrag des Gen . Sänger - Karlsruhe über „ Chri-
tentum und soziale Frage »" . Hierzu wird zahlreicher Besuch
nicht nur aus den Kreise » der Genossen und Genossinnen, son¬
dern von allen Anhängern und Freunden unserer Bewegung
und von allen Interessenten für den Vortrag erivartet .

Hagsfeld : Mittwock), den 14 . Januar , abends 8 Uhr, im Rat¬
haus 1 . Vortrag des RegierPlgsrats Gen . D i e t t r i ch - Karls¬
ruhe über „Sozialpolitik "

. Auch hierzu haben alle Interessenten
alle Freunde und Anhänger unserer Bewegung Zutritt .

Eduard Schmid wieder Redakteur . Letzter Tage ist der Ge¬
nosse Eduard Schmid , der 514 Jahre als erster Bürger¬
meister der Stadt München mit dvr ihm eigenen Gewissenhaftig¬
keit für die Allgemeinheit wirkte, wieder auf feinen Posten als
Redakteur unseres Münchener Parteiblattes , der „Münchener
Post" zurückgekehrt . Er übernimmt dort wieder das Referat siir
Kommunalpolitik , -das er vor dem Jahre 1919 bereits
über ein Vierteljahrhundcrt vertrat . Genosse Schmid steht im
03. Lebensjahre , Genau vor 25 Jahren wurde ex als Vertreter
der Sozialdemokratie zum erstenmal in das Münchener Rathaus
gewählt, dem er seither ununterbrochen als Stadtrat angehört.

Sie Eisenbahnbeamlen und die
prSmienvetteilung

Wir erhalten folgende Zuschrift:

Nach Z 26 des Reichsbahngesetzes hat die ReichSbahngesell -
schuft die Bezüge der Reichsbahribeamten mit Ausnahme der lei.
teiide » Beamten unter Berücksichtigung der Verhältnisse der
Reichsbeainten festzusetzen . Absatz 3 dieses Paragraphen sagt
dann weiter : „Durch diese Vorschrift wird das Recht der Ge¬
sellschaft nicht berührt , in besonderen Fällen Vergütungen zu ge¬
währe» , solange diese nicht fünf vom Hundert des gesamte» Auf¬
wandes für die Dienstbezüge der Beamten übersteigen."

Me Hauptverwaltung der Deutschen Reichsbahngesellschaft
hat aufgrund dieser Bestimmung besondere Richtlinie» für Be-
währuiH solcher Zulagen , d,e im Karlsruher DirektionSge-
bäude als „Renn - Rumerationsgelder " und im Lande allgemein
als „ Schmusgelder" bezeichnet werden, herausgegeben . Die bei¬
den Bezeichnungen haben etwas für sich, darauf soll aber an die¬
ser Stelle nicht eingegangen werden. Mit derlei Zulagen , die
nicht pensionsfähig such , kann aber auch ein Abbau der Spitzen-
stellen beabsichtigt sein , weil ja gewissermaßen für hervorragende
Leistung eine besondere Zulage gewährt wird.

Arbeiter werde» entlassen, um den Betrieb wirtschaftlicher
zu gesialten, Beamte werden sicher folgen und dennoch hat man
einen großen Betrag , man spricht von 40 Millionen für das
Reich , um solche „Antreibezulagen " geben zu können . Sicherlich
ist damit doch etwas ganz anderes beabsichtigt , das leider viele
Beamte nicht merken, weil sie nur das Geld sehen , daS allerdings
heute jeder Beamte brauchen kann.

Zu unrecht wird fast von all denen , welche bei Verteilung der
Gelder ncbenhinunter gefallen sind, die Gewerkschaft als der
schuldige Teil hingestellt. Dabei wird aber nicht beachtet , daß nach
dem oben erwäbnten Gesetz die Gesellschaft das Recht hat, dies«
Zulagen zu verteilen und dank dem bei den Eisenbahnbeamten
herrschenden JndifferentiSmus und der Zersplitterung in sieben
Großorganisationen , der Einfluß der Gewerkschaften geschwächt
ist. Statt nun endlich dies einzusehen und sich zusammenzu»
schließen , wird, was ia ' die Gewerkschaften gewöhnt sind , von
einem Teil derjenigen, der nicht mit Zulage,, bedacht wurde, mit
Austritt gedroht, ohne zu ' bedenken , daß dadurch der Einfluß de»
Gewerkschaft noch mehr geschwächt wird.

Die Richtlinien über die enoähnten Zulagen wurden den
Dienststellen

'
zugeleitet , ihnen gewisse Beträge zur Verfügung ge¬

lstellt und die Dienstvorstände entsprechend angewiesen. Nach
diesen Richtlinien l werden gewährt :

1 . Menstpostenzulagen an Beamte auf besonders wichtigen
Dienstposten; 2 . persönliche Zulagen an Beamte , die höherwertige
Leistungen zu erfüllen haben ; 3 . einmalige Zulagen für vorüber¬
gehend ganz besondere Mehrleistungen.

Für die Rbd Karlsruhe wurden 157090 M zur 9Jer*
fügung gestellt , wovon 20 Prozent zurückzustellen waren für Zu¬
lagen nach Ziff . 3. Der Rest war in folgenden Jahresbeträgen
zu verteilen :

120 Jl für Besoldungsgruppe I und IT
180 M „ .. III „ IV
300 .« „ „ V „ VI
440 „« „ „ VII „ VIII
000 .« „ lX .

Während nun die Richtlinien I für die Gruppen I—IX be¬
kannt wurden , werden die Richtlinien für die Gruppen von X
aufwärts geheim gehalten. Und, damit die Beträge für die oberen
Beanrten nicht bekannt wurde,, , bediente man sich zur Auszahlung
nicht der Eisenbahnkasien, sondern einer Bank . Me einzelnen
Empfänger wurden offenbar zu unverbrüchlichem Stillschweigen
verpflichtet. Selbstverständlich hat sich die Fama der Sach« be¬
mächtigt und es werden Beträge kolportiert, die allerdings be¬
trächtlich genannt werden müßten , wem, sie richtig sind . Ein
Beamter soll zu seinem Vierteljahresgrundgehalt von 3000 A ,
sogar eine vierteljährliche Zulage von 4000 Jl erhalten haben.
Wer überhaupt von den oberen Beamten mit Zulagen betroffen
wurde , ist noch nicht durchgesickert. Früher hieß es im Staats¬
betriebe, „wenig aber gut bezahlte Beamte " und die Reichsbahn¬
gesellschaft scheint die Formel anzuwenden „ wenige gutbezahlte
Beamte " .

In den Nichtlinien ist u . a . gesagt, daß die Zulagen die
Wirtschaftlichkeit des Betriebes steigern sollen . Wird dies durch
die zum Teil ganz ungerecht vorgenommene Verteilung erreicht,
oder durch solche Antreibezulagen überhaupt ? Sicherlich nicht ,
sondern das Gegenteil . Die Auswirkungen gehen sogar schon so
weit, daß sich Frauen der Betroffenen mit der Bevorzugung des
Ehemanns hervortun . Derlei Zulagen bringen (vielleicht ist dies
auch der Zweck der Hebung) Uneinigkeit unter die Beamtenschaft.
Die Arbeitsfreude wird aber keineswegs mit solchen Mitteln ge¬
hoben , so nötig beute jeder Geld brauche» kann. Die Verwaltung
mühte sich selbst sagen , daß sicherlich Viele, die nichts erhielten,
niit einem gewissen Mißmut an die Arbeit Herangehen und die¬
ser jedes Vierteljahr , wo die Zulage wieder fällig ist , gesteigert
werden wird . Damit aber die Hauptverwaltung von Beschwerden
verschont bleibt, hat sie , wie bei,, , Abbau, die Rbds . ermächtigt,
in ihrem Name» alle eingehenden Besckyverden zu verbescherden ,
Was dabei herauskommt , können die Abgebauten erzählen.

Wenn gegen derlei Maßnahme, , mit Erfolg angekämpft wer¬
den soll, kann es nur eines geben und das ist fester Zusammen-
chlutz aller Eisenbabnbcamten in der Einheitsorganisation . Je
länger damit gewartet wird, je mehr geht verloren.

Viele Eisenbahnbeamten scheinen nicht zu bedenken , daß vor
dem Inkrafttreten der Reichsbahngesetze die Beamten die Wckhr -
nehmung ihrer Interessen von der Volksvertretung erwarten
konnten , die aber heute keinen Einfluß mehr auf die Gestaltung
der Besoldung der Reichsbahnbeamten hat . Dieser Verlust kann
bei dem bestehenden JndifferentiSmus und der Zersplitterung
nicht wett gemacht werden dllrch Beratungen , bei denen das
Schwergewicht ganz bei' der Verwaltung liegt. Nur eine Ge¬
werkschaft , die die geschlossene Masse, hinter sich hat , vermag
gegen solche Ungerechtigkeiten , wie sie diese Zulagen wieder mit
sich brachten, anzukänipfen.

können Misere neuesten Hör-Apparate am Freitag , den 9. Jan ,
1025 , von 0 Uhr im Hotel Lutz in Karlsruhe , Kriegsstraßc

putsche Ltophone Comp.,
"*»»verbindlich prüfen . _ _ _ _ _

Frankfurt n. M„ Ulmenstraße 47.
- _ m. b.

Gegründet 1810.



Der Schwärmer von Vazancoutt
Von Otto Thielomann

43 -- " ■■ (Nachdruck verboten.)
( Fortsetzung )

Da nutzte keine Flucht. Man mutzte warten, was da
kam . . . Vielleicht der Tod . . . Vielleicht . . . Viel¬
leicht durch eine Handgranate. Ganz schnell zersetzt , ganz
schnell . Vielleicht nur noch Sekunden . Vielleicht kam er
auch langsaiil. Durch . . . Gas. Vielleicht wird es in
kurzer Zeit etwas nach Apotheke riechen. Sie würden
instruktionsgemätz dieMasken auf das Antlitz reihen . Es
wurde hundertmal geübt . Eins , zwei ! Ganz kurz , exakt.
Es war möglich, dotz es trotzdem schon zu spät war . Viel¬
leicht war eben Gas im Raum. Vielleicht griff schon der
Knochenmann mit dürren Fingern in den Stollen . Viel¬
leicht auch würde ein Geschütz „auf Zeit" gestellt , in. V .
hieß das ja wohl? nr. V. ? Jawohl , in . V . . . , mit Ver¬
zögerung . . . . Vielleicht würde so ein Geschah sich über
ihnen in die Erde wühlen, sich zehn Sekunden ausruhcn
und dann mit fürchterlicher Wucht und Durchschlagskraft
krepieren. Sie würden allesamt verschüttet werden . Der
Eingang würde zugeworfcn . Die Erde umgcdreht . Man
würde überhaupt den Stollen niemals wieder finden,
klnd sic ? Sie . . . würden . . . langsain . . . drinn . . .
ersticken . . . langsam . . . ersticken , vielleicht t . . ver¬
hungern . Vielleicht auch schnell ersticken . . . Kohlenoxyd -
gas hietz es dann . Kohlenoxydgas . . . hm . . . Kohlen¬
oxyd . . . Dagegen gab es keine Maske, . Sic würden
unbedingt getötet werden . Alle. Niemand würde bevor¬
zugt werden . Da half kein Fluchen und kein Beten . Sie
mutzten ruhig warten . Und wenn sie sich mit Finger¬
nägeln in den Kreidebaden kratzen und Erde csien würden ,
cs nützte alles nichts . Sie muhten warten. Man konnte
ja auch zählen . Dann kam das Ende schneller. Von eins
bis achtzig, und dann . . . wieder warten. Immer bis
achtzig. Sobald es kracht, . So lange, bis . . . sie drüben
. . . aufhören würden . Drüben , die Gegner . Die . . .
Menschen drüben . Die Menschen . . . die . . . anderen
Me,sichen. Die auch gern leben wollen und die doch an¬
dere töten . . . hm . . . hm . . . Menschen, die . . .
Menschen töten . Ein Mensch den andern Menschen. Nur
. . . weil . . . er I . . muh . Ja , richtig, mutz. Weil
andere Menschen es so wünschen, es befehlen . So lange
mutz man zählen, immer bis achtzig. Zählen und wieder
warten . . . Rumm . . .

In dumpfer Betäubung saßen sie aneinandergedrückt .
Einmal muhte ja das Ende kdmmen. So oder so .

Man brauchte nur zu warten. Es. würde sich schon zeigen .
Warten und zählen , zählen und warten. Jnuner bis
achtzig . . . Rumm . . .

Oben prasselten die Splitter gegen den Stollenein -
gang, krachten die großen und kleinen Kaliber gegen den
garten Boden und brauste und zischte die Luft . Die Stol -
lenpfosten stöhnten , ächzten . . . Die feuchte Luft des
dunkeln Raumes kühlte die Glieder .

Sie warteten in langer dumpfer Betäubung. Gedrückt
und schweigend ; bis oben plötzlich der Donner ferner
grollte, die Stollenwände nicht mehr zitterten und . wie
es schien . . . sic horchten auf . . . Gewehre leise knisterten
und knackten .

„Jetzt greift er an. Wir müssen raus !"
Vogelfang trat als erster ins Freie. Ein grauer Him¬

mel lag verschlafen über dem Gebilde . Allüberall waren
weiße Trichter aufgesprungen , schneeweiß, ganz frisch .
Entsetzt starrte mit tausend schmerzhaft aufgerissencn
Augen die Erde die Gefährten an. Rings um sie knatter¬
ten Gewehre . Wie wütend kläfften die Maschinen . Kaum
faßten ihre Ohren den wüsten Lärm .

„Da sind sic ja ! " schrie Elaßen. Er zeigte nach der
Seite .

Blau wie Vergißmeinnicht sprangen Franzosen von
einem Loch zum andern . Sie warfen sich in Trichter und
suchten Deckung vor dem Abwehrfeuer . Dann wieder
stürmten sic . Einzeln und flink . Sie hatten ihren Stol¬
len nicht beachtet, sic waren schon vorbei . Vielleicht ein
Zufall nur . sie hätten sonst das Nest gewiß gesäubert .
Mit Handgranaten. Durch einen Zufall lebten sie jetzt
noch. Die Franzosen stürmten weiter,oor . Sie kamen sehr
schnell vorwärts , ein Widerstand war kaum zu merken.

„Korporal, ich brenn ' ihn ' eins aufs Leder ! " schrie
Schmidt . Er ritz den Karabiner an die Wange.

„Nein ! " schrie Vogelsang zurück.
„Latz sein ! " rief Bethge noch . Er faßte ihn am Aer -

mel und zog den Karabiner nieder . „Lasse sein, wir sind
ja doch gefangen."

„Schmidt, " sprach Vogelsang. „die Gegner haben uns
geschont, wenn auch nur unbewußt . Wir waren in der
Falle . Nur eine Handgranate in den Stollen , es lebte
niemand mehr ! Und jetzt ? Der Mann hat Eltern so wie
Sie ! Hat Kinder und ein Weib . Er steht Sie nicht. Er
kennt Sic nicht. Er hat Sie nie gesehen. Sie wollen ihn
von hinten niederschietzen! Sic wollen ihn zum Krüppel
machen . Sic wollen einem Weib den Gatten rauben und
einer Mutter ihren Sohn . Und dabei ist es für den Aus¬
gang dieses Tages ganz ohne Wert. Wir bleiben doch ge¬
fangen. Die Linie ist nicht zu durchbrechen . Es ist un¬
möglich fortzukommen . Warum noch Menschen töten ?
Vielleicht ist es ein Vater . . .

"
„Is recht , Korporal, " sagte Schmidt , „es hat auch

keinen Zweck . Zum Teufel mit der Knarre ! " Im weiten
Bogen flog der Karabiner fort .

„Man hat schon zuviel Blut jesoffeu .
"

„Es ist für uns auch bester, " meinte der vorsichtige
Bethge.

Da hörten sie sich angerufen. Als sie sich wendeten ,
blickten sie in die Mündung eines Maschinengewehrs . Die
zweite Linie der Franzosen lag , hinter ihnen . Schmidt
wurde bleich wie Kalk. ' - - .

„Dunnerschlag ! " ries Elaßen.

Ein vergrtzmeinnichtblauer Leutnant kam auf sie zu .
Kameradschaftlich. Er klopfte Schmidt auf die Schulter
und zeigte lachend seine Zähne . Er hatte gesehen, wie
weit der Karabiner flog.

Dann gab er ihm aus einer Silberschachtel eine
Zigarette.

'
„Eutt , gutt, Kamerad, " und seine weißen Zähne blitz¬

ten . . .
Ejn alter Infanterist mit dunkelm Spitzbart führte sie

zurück.
„Das war ein Haar" . . . murmelte Schmidt tonlos .
„Da haste Schwein gehabt , mein Junge . Das konnte

für uns alle dreckig werden, " nickte Elaßen dem Freunde
zu . —

Geschosse sausten über ihre Köpfe . Die Batterien blitz¬
ten. Schlochtfliegcr jagten sich . Die deutsche Artillerie
schoß wenig.

„Es bleibt uns nichts erspart, " sagte Vogelsang zu
seinen Kameraden .

„Na, lasten Sie man gut sein, Korporal. Das is nich
schlimm," erzählte Elaßen, „für uns is jetzt der Krieg
vorbei ! Mein Schwager ist schon lange in Gefangenschaft .
Der schreibt ganz gut . Hat immer viel zu csten . Der
arbeitet bei 'nein Bauern .

"
Auf der Landstraße stießen sic auf vorwärtsstrebende

Kolonen. Genau wie bei den Deutschen. Lastkraftwagen ,
Feldküchen, Infanterie .

Sie blieben nicht die einzigen Gefangenen . Von allen
Richtungen kamen in kleinen Trupps die jchmutziggrauea
Kameraden . In einem langen Zug vereinigt, marschier¬
ten sie zurück.

Sic wurden neugierig gemustert , nicht feindselig . Sie
trafen keinen Blick des Hasses. Nur manche Offiziere müh¬
ten sich, sie nicht zu sehen. Sie ließen ihre Pferde ruhig
traben , wenn auch der ganze Zug zerrissen wurde .

Ganz wie bei uns.
Daß Menschen doch, je höher ihre Eitelkeit Gelegen¬

heit zu steigen hat, von ihrem Herzen desto weiter sich
entfernen!

Sie kamen durch ein Dorf. Trümmer überall, nur
Trümmer . Nein, Trümmer ist zu schwach. Ein Feld zer¬
wühlter Steine , aus dem plötzlich der halbe Rahmen einer
Tür hoch wie ein Galgen ragt, aus dem an manchen Stel¬
len ein Viertel Schornstein wächst . Ein Platz, von dem
keine Auge, das keine Kunde von dem Kriege hat, jemals
erraten würde , daß dort einstmals ein Dorf im Sonnen¬
glanze blühte .

Und sie marschierten weiter. Gedankenlos . So wie
sie immer schritten. Man würde ja schon sehen.

Der Lärm der Schlacht blieb mehr und mehr zurück,
er grollte wie ein weiterziehendes Gewitter.

Nach Stunden waren sie an einem kleinen Wäldchen.
Unter die hohen Buchen kauerten sich blanke Hvlz-

baracken . Hier sollten die Gefangenen vernommen wer¬
den. Sie mutzten warten, bis sie einzeln aufgerufen wur¬
den . Erschöpft warfen sich viele in das Gras.

(Schluß folgt .)

Doppelte Moral
E ' nc Fabel von Felix Fechenbaeb

Fechenbach, der unschuldig Verurteilte , bgt erst in den
setzten Monate » seiner zweijährigen Gefangencnzcit sich
selbst beschäftigen dürfen . Vorher mußte er wie die an .
deren Insassen „Tüten Neben "

. In der letzten Gefange-
nenzeit sind zahlreiche Skizzen, vorwiegend Fabeln ent¬
standen . Das Schreiben von politischen Artikeln wäre ihm
sicherlich untersagt worden. — Nachstehend eine der Fa¬
belt ' .

Ein Wolf lvar in eine tiefe Grude gefallen . Er glaubte
nicht andere-, alt- daß er nun elendiglich umkommcn miijic . Da
kam in der höchsten Not eine .Herde Schafe vorbei . Diesen fried¬
lichen Tieren hatte Meister Jsegrimm aber schon manche»
Lämmlein zerrissen, und es war nicht leicht, von de » Geschädig¬
ten nun Rettung zu erlangen . •

Ader der Wolf bat in de » kläglichsien Töne» , und da er die
Sittenstrengc und Frömmigkeit der Schafe kaiintc, hielt er ihnen
vor , wie unrecht es tväre , ein Leven verderben zu lasse» , das
man retten tönne. Endlich erklärte er, wenn sic ihm aus der
Grube hellen würde» . datin verspreche er ihneu, bei allem, was
einem Wolfe heilig sei. nie mehr in seinem Leben ein Schaf zu
zerreißen uitd zu fresse,l und er wolle anch feinen Verwandten ,
bei denen er sehr viel gelte, zu dem gleichen Entschlüsse über -
reden.

Die Schafe hielten nun Rat .
Ein Mutterschaf, dem vor kurzen ' das Junge zerrissen wor¬

den war , wollte den Wolf in der Grube lassen . So sei inan
sicher chor seinen ferneren Missetaten. Und viele stimmten die¬
sem Rat zu .

Liber da trat ei» alter Widder vor , der wegen seines hoben
Alters großes Ansehen i » der Herde genoß und deshalb auch die
jnngen Lämmer in der Lebensweisheit und Sittenlehcc der
Schafe unterrichten durste. Der Hub nun an :

„ llnsere Urväter haben schon immer streng darauf gehalten,
gegen kein Geschöpf irgendwie Gewalt zu gebrauchen , geschweige
denn , es gar zu töten . Einen Verstoß gegen dieses Gesetz haben
sic als schwersten Frevel betrachtet Wenn wir aber ein Leben ,
das in Not ist, retten tön neu und unterlassen es, so tun wir das
gleibe Unrecht , als wenn wir dieses Leben vernichten würden .
Der Wolf aber hat uns nicht nur versprochen , daß er uns selbst
nichts mehr zuleide tun werde , wenn wir ihm aus der Grube
helfen, er will auch seine Vettern dazu vringeu , mit uns in
Freundschaft zu lebe » . Deshalb bin ich für dje Siettung des
Äkolfes , denn wir erfüllen dadurch nicht nur das Sittengesetz,
sondern sichern uns dadurch zugleich einen Vorteil ! "

Diese Rede des alten Widders überzeugte die Schafe, und es
ward beschlossen, dem Wolf aus der Grube zu helfen.

Die Aeltoiten der Herde gingen darauf wiever zur Grube .
Dort mutzte der Wolf fei » Versprechen noch einmal feierlich wie¬
derholen und beschwören , Latz er und seine Vettern künftig gegen
Schafe keinerlei Gewalttat mehr verüben wollten.

Jetzt lvälzten die Schafe mit vereinten Kräften einen vom
Sturm gefällten Baumstamm herbei und ließe» ihn in die Grube
rutschen . Behend kletterte der Wolf daran empor. Kaum aber
lvar er aus der Grube , da stürzte er auch schon trotz Versprechen
und Schwur unter die Herde und griff sich ein,junges >schaf her¬

aus . Die übrigen suchten , so rasch sie konnten , dem wortbrüchi¬
gen Räuber zu entfliehen.

Das arine Opfer der Leichtgläubigkeit zitterte am ganzen,
Körper vor Angst und bat um sein Leben. Doch der Wolf bltev
ungerührt .

Zwitter SKiMnivwMffinirt nahm hrtd

worden war.
„Weißt du denn nicht .

" fragte es mit bebender Stimme de»,
Wolf, daß es ein schwerer Frevel ist , ein Leben zu vernichtend"

„ Nach dein Sittengesetz der Schafe ! " war die spöttische Ant.

„ In der Grube hast du dich doch selbst auf dieses Gesetz sie.
rufen und uns Freundschaft geschworen ! "

„ Ta war ich auch in Not und brauchte eure Hilfe?
„ Aber du kannst doch unmöglich zur Zeit der Not eine « u

üerc Mora ! haben als dann, wenn cs dir gut gebt und nicht
einen Vertrag jetzt beschwören , um ihn in der nächsten Minute
zu brechen .

"
Der Schafdicb griiistc zynisch :
„ Von einem Wolf darfst du nicht verlangen , daß er nach den

Grundsätzen der Schafe leben soll.
"

„ Es muß aber doch ein Sittengesetz geben , von dem auch die
Handlungen eines Wolfes geleitet werden.

" ächzte das verzwei¬
felte Schaf.

„ Was i ch tun darf » nd unterlassen muß . wird nur von mei¬
ner Stärke und Bewegungsfreiheit bestimmt."

„Das ist ja eine entsetzliche Moral ! "
; En >sevlich für Schafe," sagte der blutgierige Räuber , „ aber

nicht für Wölfe! "
Und damit zerriß er dos moralische Schaf und fraß es auf«

Theater und Musik
Badisches Landestheater

Neu einstudicrt : „Clavigo" . Traicerjpiel von Goethe
Die liebreizende Pfarrerstochter Friederike Brion von Se -

senheim zählte lü Lenze , als der nur wenig ältere Straßburger
Student Goethe sie ( 770 kennen und lieben lernte . Das Ver¬
hältnis spann sich lveiter und über die erlaubten Grenzen hin¬
aus ; das Mädchen hegte Heiratsüoffnungen . Aber Goethe ver¬
ließ sie . Nicht ohne seelische Qualen , und nicht ohne bittere
Reue über seine Schlechtigkeit . Die Ursachen seines Rückzuges
sind nicht ganz durchsichtig. Friederike lvar „Brustkrank" . >oas sie
aber nicht hinderte, eine Frau von 62 Jahren zu werden. Goe¬
thes Treulosigkeit gegenüber dem unschuldigen Mädchen ist ein
Makel an seinem Eharakrer und bleibt ihm , wenn die literari -
schc>l Geschaftlhuber ihn auch »och so eifrig wegzubürsten trachten.
Von allen Entschuldigungsgründen dünkt uns einer lvegen feiner
Konsequenzen der bedenklichste : Das Genie , der Ausnahme-
meitsch folgt den eigenen Gesetzen seiner Natur , er ist nickt ge¬
bunden an die Moral der Gewöhnlichen. Nach diesem bequemen
Grundsatz, der dem heuunungslosen Individualismus das Wort
redet, ist alles erlaubt , was gefällt . Junge Aefcheten und Dich¬
terlinge , Kunstschüler , Musiker, Schwabinger beiderlei Geschlechts.
Uebcrmännlein und Uederfraulein halten sich diese Moral in den
Mer » nd Mer Jahren angeeignet und sie gelebt . Sind aber
keilte Goethes geworden. Von der lasziven Moral aus kann
man noch nickt zur Höhe der bedeutenden Persönlichkeit Vordrin¬
gen. Unser Genosse Prof . Dr . R a d b r u ch bemerkt einmal da¬
zu : „Persönlichkeit gebärt zu jenen höchsten Werten , die man nur
erreicht, wenn man sie nicht erstrebt. Wer sein Streben unmit¬
telbar darauf richtete , eine Persönlichkeit zu werden, wird nim¬
mermehr Persönlichkeit, wohl aber eines von beiden: entweder
ein Geck mit dem Spiegel in der Hand oder «in machthungriger
Gewaltmensch.

" (Knlturlebre des Sozialismus .)
Goethe hat die Verletzung der Moral nicht so leicht genom¬

men . In beut Stück , das unter andern Namen die LiebeStragödie
Goethe—Friederike behandelt, läßt Goethe den treulosen Ver¬
führer untergchc» . Goethe spricht das Urteil über ihn und legt
dgmit ein Bekenntnis ab, das ihn höher stellt , als di« Rein-
wischungsversuche seiner Liebediener ä I» Carlos , dem Goethes
Freund , der Kriegsrat Merck, Züge geliehen hat.

Die Aufführung unter BcugS sorgfältiger Leitung wirkte
merkwürdig frisch, auch in szenischer Hinsicht . Für den Clavigo
brachte Axel K r e u z i n g c r vor allem in Sviel und Erschei¬
nung die nötige galante , fast preziöse Rokoko-Rote mit . die gei¬
stige Bedeutung des hockstrebenden Arckivarius müßte der Künst¬
ler noch stärker betonen . An dem Carlos des Herrn v. d-
T r e n ck - II l r i c i konnte man seine Freude habe.» ; die große
Szene des t. Akte? , wo er alle Minen springen ließ, türmt « er
zu gewaltiger Höhe . Schade, daß der Künstler sein Spick so
oberflächlich behandelt . Sein Gestus war der des modernen
Konversationsschaujpielers und hatte nichts vom Stil des
Stückes. Rührende Töne wußte Elln Murhammer anzu -
fchlagen als Marie ; Melanie Ermarth bewegte sich mit
ihrer Sopbst in feinen, klassischen Linien . Um den Beaumar¬
chais machte sich Herr Nürnberger , um den Buenco Herr
B r a ntd verdient. Bei der nächtlichen Begräbnisszen « fiel uns
der Latcrnenvfabl mit der Laterne auf . Das Theater wird uns
doch nickt weismachen wollen, daß zur Zeit des Stückes in Spa¬
nien , ausgerechnet in Spanien , eine Straßenbeleuchtung bestän¬
de,, hätte . Hat sich dach sogar noch 1820 die .^ kölnische BolkS-
zeitung" gegen die Stratzenbelenchtung gewehrt mit der Begrün ,
düng, daß der liebe Gott die Nacht nicht umsonst dunkel erschaf¬
fen habe! — Das vollzählig erschienene literarische Publikum
nahm die Darstellung mit Interesse entgegen und spendet « rei¬
chen Beifall .

Vorher ging „och der Goethesche Einakter „Die Geschwister "
in Szene , ein kleines, für Hofzwecke geschriebenes Werk , das mit
dem Clavigo das eine gemeinsam hat , daß es den Stoff ebenfalls
der bürgerlichen Welt entnimmt . Es hat nur literarisches Jn -
tercsie ; dem Volk und jedem, der in schwerer Tagesfron um das
Auskommen zu ringen hat , kann es nichts sagen. Robert
B ü r k n e r spielte den Wilhelm und suchte ihm so viel Empfind¬
samkeit einzuhauchen, als ihm bei seiner anders gearteten Künst¬
lernatur möglich ist. H a n s i Nass «? war eine artige Ma¬
rianne . der Fabrice des Herrn v . b. Trenck - Ulrici stand
mit seiner rationalistischen Aufgeklärtheit auf den richtigen
Füßen . Auch in diesem Stück müssen wir einen kleinen Schnit¬
zer der Beleuchtung erwähnen . Die verwendet« Oellampe ist
unhistorisch , sie eilt den Verhältnissen um mindesteus 56 Jahre
voraus ; cs müßten Talglichter, bestenfalls Wachskerzen auf der
Bühne Verwendung finden. Auch die >' cö Derkchen .fand durch
die abgerundete Darstellung ein beifälliges Haus . bk.

Badisches Landestheatrr . Peter Cornelius ztveiaktige ko¬
mische Oper „Der Barbier von Bagdad"

, die sich zur Zeit in Vor-
hereitung befindet, gelangt am Sonnlag , den A . Januar , in völ¬
liger Neüeuijrudierung und Neuinszenierung zur Aufführung in
Verbindung^ mit Hermann Nötzels einaktiger Ballettpantomnne
„Pierrots Sommernacht "

, welch letztere damit zum ersten SScI
sin Spielplan des Bad . LandcSthenters erscheint .

i
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Geschichtskalender
7. Jan . 1755 "Montgolfier, Erf . des Luftschiffes und deS

hlldraulifchenWidders . — 1881 ""Philipp Reis , Erfinder des Tele¬phons, in Gelnhausen. — 1922 Irland nimmt Abkomme » mit
England an (Homerule).

Parteinachrichten des Soz . Vereins Karlsruhe
Quartalsabrechnung . Die Bezirkskassierer derVororte werden ersucht , im Laufe dieser Wocbe für das dritte

-Quartal mit dem Hauptkassicr Gen . Hermann Lang abzurech¬nen . An die Rückgabe der noch nicht abgelieferten Sammellistenwird erinnert .

Reichsbanner «.Gchwarz -Trot-G -^ld^
Sonntag , 10 . Jan ., abends 8 llhr , im Festsaal des

„ Friedrichshof" B e g r ü tz u n g S a b e n d zu Ehren der Dele¬
gierten zur Landeskonferenz. Das Programm enthält Rezitatio¬nen, Gesang und Jnstrumentalkonzert . Letzteres ausgeführt von
der Reichsbannerkapelle. Eintritt 00 Pfg .

Parteigenossen und RcichSbannerkanieraden, die ebent. Frei -
guartiere zur Verfügung stellen können , für eine bis zwei Nächte,werden gebeten , diesbezügliche Mitteilungen an Kamerad Wild.
Koch , Karl Friedrichstraße 25, Zimmer 8 , Telefonruf 951 , er¬
gehen zu lassen .

Auf der Straße
Auf den Bürgersteigen der Straße flutet schwarz die

Menschenmenge , über den Fahrdamm rasen - die Automo¬
bile , rattern die Elektrischen, rollen die Wagen . Rosige,
fettgepolsterte , pelz- und schmuckbeladene Menschen schie¬
best sich durch die Reihen Fröstelnder , Halbverhungerter ,Kranker . In den Schaufenstern liegen allerlei Herrlich¬
keiten ausgebreitet : Gebäcke und Leckereien , Würste , Schin¬
ken, Obst, Kleidungsstücke, SportarMel und Luxuswaren .
In den Konditoreien und Speiseanstalten ist jeder Stuhl
besetzt , während andere hüstelnd in einen Bäckerladen
schleichen und darüber trübe Betrachtungen anstellen , dagdas Gebäck von Tag zu Tag kleiner wird . Ein paar bleiche,
verhärmte Frauen mit großen , dunkelumrandeten Armen
schauen einer brillantengeschmückten Frau im dicken Per -
siancrpelz nach , die gerade in ein Automobil einsteigenwill und in jeder Hand eine Unzahl kleiner Pakete trägt .
Die beiden Frauen kennen sich nicht , sie sprechen auch kein

,Wort miteinander , nur ihre Blicke begegnen sich — begeg¬
nen sich für einen einzigen kurzen Augenblick und verstehen
sich, denn Qual und Sorge und Trostlosigkeit haben stets
einander verstanden . Im Hausschatten stehen die beiden.
Ihre Gestalten heben sich nur stlhouettenhaft aus der
Dunkelheit heraus . Die andere aber , die noch mit dem
Chauffeur verhandelt , steht ganz im Licht — im Licht der
elektrischen Bogenlampen , der Schaufensterbeleuchtung und
der eigenen Sorglosigkeit und Gesundheit . Und schon saust
das Automobil davon . Der Wagenlenker hat eine Wen¬
dung gemacht. Die großen Scheinwerfer bohren ihre grel¬
len Lichtkegel in die Dunkelheit hinein , auch dorthin , wo
die beiden Frauen stehen, die wie betäubt in den tollen
Spuk des Augenblicks Hineinstarren . Müde und still schlei¬
chen , die beiden davon . Jede nach einer andern Richtung .
Schwarz und dicht flutet auf den Bürgersteigen die Men¬
schenmenge. Und auf dem Straßendamm sausen die Auto¬
mobile , rattern die Elektrischen, rollen schwerbeladene
Wagen . Und so geht es Abend um Abend . . .

Oie Planeten im Januar
Merkur ist in den erste, , drei Wochen des Monats eine

viertel bis eine halbe Stunde morgens iin Südosten sichtbar . —'
Venus ist anfangs anderthalb , zirletzt nur noch eine Viertel¬
stunde des Morgens im Südosten sichtbar . — Mars ist sichtbar
den ganzen Abend bis in die Morgenstunden hinein, anfänglich
gegen sieben , zuletzt noch sechs Stunden . — Jupiter wird um
Mitte des Monats auf kurze Zeit des Morgens im Südosten
sichtbar , am Ende des Dkonats bereits auf eine halbe Stuirde . —
Saturn steht zu Anfang des Monats bei Sonnenaufgang nahe
dem Meridian und ist alsdann drei und drei viertel , au, Ende
des Monats fünf Stunde, , des Morgens a,n südöstlichen Himmel
sichtbar . — Die Planeten Neptun und Uranus werden in
den allmonatlich wiederkehrenden Zusammenstellungen nicht ge¬nannt . — Neptun verändert nur sehr langsam seinen Ort
unter den Sternen . Er befindet sich zu Anfang des Jahres in
dem Sternbilds des Löwe, , in rückläufiger Bewegung, kmnmt
aber gegen Ende April zum Stillstaird und nimmt die rechtläufige
Bewegung an. Gegen Ende November wird er wieder rückläufig ,
so daß er schließlich nur 2% Grad oder 4 $4 Vollmondvreiteg von
seinem anfänglichen Standpunkt entfernt ist. — Am 10 . Februar
befindet sich der Planet in Opposition mit der Sonne , kulminiert
um Mitternacht und steht der Erde am nächsten ; am 16 . Alrgust
steht er in Konjunktion mit der Sonne und der Erde am fern¬
sten. Die entsprechenden Abstände von der Erde betragen 1346
und 1636 Millionen Kilometer. — Uranus besuchet sich zu An¬
fang des Jahres in dem Sternbilide des Wassermanns . S3ii
Ende des Juni , wo er zum Stillstand « kommt , bewegt er sich
rechtläufig und gelangt dabei Anfang März in daS Sternbild
der Fische. In der rückläufigen Bewegung, die er nach dem Still¬
stände annimmt , verharrt er bis gegen Ende November, so daß
er am Ende des Jahres nur 3V* Grad oder 7 Vollmond-breitest
von seinem anfänglichen Standpunkte entfernt ist. — Am 12.
März befindet sich Uranus in Konjunktion mit der Sonne und der
Erde am fernsten, am 16. September dagegen in Opposition zur
Sonne und der Erde am nächsten . Die beiden Entfernungen be¬
tragen 3143 und 2845 Millionen Kilometer. _

Oie Tat ist alles
Dunkel und ungewiß liegt die Zukunft vor uns. Wo

früher irifchiröhliche Parteiarbeit unser Dasein lebenswert
machte, der Kampf nach hoben Zielen immer neue Anregungen
schuf , da ist jetzt ein Zustand der T r ä g b e i t oder gegenseitiger
Derbitterung getreten oder sich in kleinlichen Kämpfen austobt.
Durch die finstern Wolken , die unsern politischen Horizont be¬
engen , dringt selten etn Strahl lebenspendender Sonne sozia¬
listischer Hoffnungen . Unsere Väter oder unsere älteren Partei¬
genossen lieben vor der Revolution all die Machtmittel des
alten Systems trotzig über sich ergeben , ohne ihren Kampfes-
mut einzubüben , schwarze Listen , Vernichtung ihrer Existenz so¬
wie der ihrer Familien trugen das freie offene Bekenntnis
zum Sozialismus , die Betätigung seiner Ueberzeugung dem
Parteigenossen ein.

Mittwoch , den 7. Januar 1925
Heute bietet die Arbeiterschaft, in Parteien gespalten , ein

trauriges Bild der Zerrissenheit . So darf das nicht weiter¬
geben. Einigkeit , Ruhe , Sachlichkeit und Besonnenheit müssen
wieder Platz greifen . Wir müssen uns die Köpfe frei machenvon all dem theoretischen Unsinn, der uns seit Ausbruch der
Revolution in Wort und Schrift gepredigt wird . Wir müssen
uns zur praktischen Arbeit aufrasfe » . Die erste Tat
ist hierzu , Vervollkommnung der uns mangelnden Bildung in
Angrif zu nehmen. Wir müssen erst jede Idee zu nerstcben
suchen, ehe wir sie als gut weltergeben . Nicht öde Streitereien ,leere Wort - und Spiegelfechtereien bringen uns vorwärts , son¬dern das Eindringen in die Grundsätze des Sozialismus . Zum
ernsthaften Vertiefen in das sozialistische Wesen gehört 'aber
in erster Linie das Lesen der Parteileitung , des „Bolksfreund ",Hier finden denkende Arbeiter eine klare , vernünftige Ab¬
wägung der Tatsachen und Verhältnisse , eine Darstellung der
Zeitereignisse, wie sie unserm sozialdemokratischen Empfinden
entspricht, und ein zweckmäßig -praktisches Arbeiten am Aufbau
unserer darniederliegenden Volkswirtschaft . Setzt an die Stelle
der Verärgerung und des Verbittertseins den W i ll e n zum
kräftig en Aufbau des Zerstörten , werdet Mitglie¬der der S o z i a l d e m o k r a t i s ch en Partei und werbt für
ihre Presse , damit wir endlich in das Fahrwasser heil¬
bringender Entwicklung kommen .

l : ) Ueberfall eines rabiaten Hausbesitzers auf einen'Mieter . Wir erkalten darüber folgende Schilderung : Im
Juni letzten Jabres bezog ei» Mieter die Wohnung Dou¬
glas st r a ß e 22, Hthe 4 . Et . In der Wohnung fehlten
zwei Scheiben, die auf Veranlassung des Hauseigentümers
eingesetzt wurden . Als es jedoch ans Bezahlen ging , wei¬
gerte sich der Hausbesietzr dazu. Bei der Mietezahlung am
2. Januar zog der Mieter die Kosten für die Scheiben, näm¬
lich 3,15 - st von der Miete ab . Am Nachmittag desselbenTages kam der Hauseigentümer in die Wobnung des Mie¬
ters , mit einem Prügel bewaffnet und drohte den
Micterebeleuten , sie sollen die 3 .15 Jl hergeben oder er
schlage beide tot . Der Aufforderung des Mieters , die
Wohnung zu verlassen, leistete der rabiate Hauseigentümer
nicht Folsge, sondern er packte dir Frau des Mieters und
warf sie an das Kredenz. Sodann entfernter er sich . Auf
der Trevve schrie er ' „Kommst nur herunter , herauf kommt
ihr nicht mehr ganz !" Als die Frau des Mieters nach dem
inzwischen nach der Polizei geschickten Sohn schauen wollte,paßte der schlagwütige Hausbesitzer der Frau auf , machtebeide Türen im Sausgang zu und drohte ihr mit Todstechen .Er schlug wie ein Wütender auk die Frau «in. Als auf ihre
Hilferufe der Mann kam , nahm der Hauseigentümer einen
im Hofe stehenden Besen und schlug ihn dem Mieter aus
den Kopf, sodaß der Besenstiel abbrach und der Mieter
blutüberströmt zunächst die llnsallstclle des Roten Kreuzes
aufsuchen und nachher sich ins Krankenhaus begeben mußte,wo ihm die Wunde zugcnäht wurde . — Soweit die zuge¬
gangene Schilderung . Da die Sache angezeigt , dürfte dem
rabiaten Menschen wobl eine ordentliche Lektion verabreichtwerden. Es ist wirklich eine trauriges Bild , das dieser Fall
bietet .

( : )25jähriges Dienstjubiläum . Herr Gustav Sohn, Werk¬
meister bei der Firma A . Braun u . Eo ., Papierwarenfabrik ,konnte am 2 . Januar sein 25jähriges Dienstsubiläum feiern , aus
welchem Anlaß er seitens des Inhabers der Firma , der Angestell¬te», Arbeiter und Arbeiterinnen in reicher Weise geehrt lmtrtt .

( ; ) 130 M Monatsmiete für ein « 3 Zimmerwohnuug. Da»
Wohnungsamt teilt uns zu der in Nr . 2 unseres Blattes ge¬brachten Notiz mit, daß lediglich dem in Betracht kommenden
Mieter die Ingebrauchnahme der Wohnung gestattet worden ist.Eine Genehmigung des Mietvertrages uird damit zugleich des
vereinbarten Mietzinses sei dagegen nicht erfolgt ; zu einer sol¬
che,, sei das Wohnungsamt nicht zuständig.

( : ) Die Lirderhalle Karlsruhe vereinigte , wie sie uns schreibt ,am Mend des Ncujahrstages in ihre,,, Vereinsheim die Familienihrer Mitglieder zur Feier des neu erstandenen Jahres . Er¬
innernd an den beginnende» Aufstieg Deutschlands im letzten
Jahre , gipfelten die warme, , Wünsche des 1 . Präsidenten Herrn
Gymn. -Direktor Karle in der Aufforderung zu hoffnungsfreu -
digem Blick in das kommende Jahr . Seinen herzlichen Worten
folgte im Laufe des Abends in bunter und rascher Folge eine
Reihe musikalischer und heiterer Darbietungen , deren Qualität
geeignet ivar, die gesellige, , Veranstaltungen der Liederhalle im
neuen Jahr durchaus würdig einzuleiten . Der unermüdliche
Chormeister Hugo Rahner , sowie einzelne Mitglieder hatten
sich in den Dienst des Abends gestellt . Sie alle erwarben sich
dui^h ihr vortreffliches Können und ihre wahrhaft künstlerischen
Leistungen in gleichem Matze die beifallsfreudige Gunst ihrerdankbaren Zuhörer ; Paul und Bernhard Fritz sowie Herr Mees
mit Herrn Rahner als ausgezeichneten Interpreten lyrischer und
klassischer Stücke für Violine und Klavier , Willy Eder durch
prächtige Wiedergabe zweier gehaltvollen Cello -Vorträge . Sanges -
bruder Fütterer , ausgestattet mit eine,,, sammetweichen lyrischen
Tenor von hoher Gesangskultur , durch sehr geschniackvollen Vor¬
trag einiger Lieder von Schubert, Schumann und Hildach , wozu
Hugo Rahner in bekannt feinfühliger Weise die Begleitung am
Flügel spielte. Eingeslochten in die Darbietungen reifer musi¬
kalischer Kunst erfreute Willy Eder durch heitere Vorträge ei¬
gener Dichtung und Komposition und entzückte Freund Romeo
durch zahlreiche Spenden seines herzerquickenden Humors . Ihnenallen sagte am Schluß Herr 1. Präs . Karle unter reichstem Bei¬
fall herzlichen Dm,k, dabei auch der Freude darüber Au^ ruck
gebend , daß Angehörige des Vereins es waren , die einige Stun¬
den vornehmster Unterhaltung geboten hatten .

• Die Jnventnr -Ansverkänk« beginnen hier morgen Don¬
nerstag und dauern bis 17. Januar .

l :) Reuerökinong de« „Friedrichshofs *. Wie aus dem
Anzeigenteil ersichtlich , wird das Hotelrestaurant „Friedrichs¬
hof" am 10. d. M . nachmittags 4 Ubr neu eröffnet. Die
Restaurationsräume sind neu renoviert . Der neue Pächter ,Herr Steblin , übrigens ein badischer Landsmann , ist im
Gastwirtsgewerbe aufgewachsen. Durch reiche Betätigung im
In - und Ausland bürgt er in jeder Beziebung für fach¬
männischen Betrieb und beste Bedienung . Der Besuch wird
daher empfohlen.

Veranstaltungen
Colosseum . Heute abend 8 Uhr Varietee-Vorstellung .
Kasse« Lauer. Auf das heutige Sonderkonzert der ver¬

stärkten Kapelle sei hiermit bingewiescn. (Siebe die Anzeige.)
Residenz -Lichtspiele . Seit längerer Zeit schon hat das

deutsche Kinopublikum einen Film mit Lote Reumann ,die immer zu seinen ausgesprochenen Lieblingen gehört bat ,vermißt . Ihre persönliche Anmut, ihr einnehmendes, zurück¬haltendes Spiel erklären die Treue und Anhänglichkeit , die
der große Kreis ihrer Bewunderer ihr entgegenbringt. Sie

alle werden in einem neuen Lotte Neumanns -Film „Der
Mann obne Herz"

, der vom 9 . Januar bis 15. Januar , 1925
in dem Nesidenzlichtsviele, Waldstrabe , läuft , die '- gleiche ,feine, liebenswerte Darstellerin finden . ^

Aus den Bororten
Rüvvurr . Genosse Pros . W i l d e l m spricht i» ,der

morgen Donnerstag stattfindendcn Parteiversawlnlüu »
über „Friedrich Nietsche als Philosoph des Ausdcutcrtums ".Die Versammlung beginnt pünktlich um 8 Uhr und bittenwir um recht zahlreichen Besuch .

Dir Vereinigung der Kriegsbeschädigten , KricgSteilnehnier
und Kriegshinterbliebenen e . V . Darlanden veranstaltete ockn
Sainstag . 27 . Doz ., im Saale des „ Karlsruher Hofes" in, Stadt¬teil Daxlande, , eine in allen Teilen gut gelungene Weihnachts¬
feier mit Kiiiderbeschernng der Kriegs - Halh- und Gairzwaisen.:Der erste Vorsitzende der Vereiniung , Kamerad Hw . K l u m p p, '
Wies mit beredte» Worte» bei seiner Begrüßungsansprache da¬
rauf hi» , wie bei einem großen Teil der hiesige, , Großfirmenund Angehörigen der besitzenden Klasse der Dank des Vaterlan¬
des , mit dem während des Krieges so geprählt wurde, heute schon
beschaffen ist , indem er bei drei der größten Firmen , die doch vor¬
wiegend aus die Allgemeinheit angewiesen sind, abgewiesen '
wurde. Die betreffenden Firmen hatte, , also nichts übrig für
die Krieger-Witwen und Waisenkinder. Dank der Opferfteudig -
üit einer Anzahl Karlsruher und Taxlander Geschäftsleute so¬wie sonstigen Einwohner war es der Leitung möglich gewesen ,die Kinder und Witwen reichlich mit allerlei Nützlichem und
Gutem zu beschenken, was bei den Beschenkten große Freude her-
borrief . Ten musikalischen Teil bestritte» der Arbeiterurusikver-
ein Daxlanden und der Mandolinenklub „Wald Heil " hier .
Ebenso brachte c,»c Abteilung des ArbeitcrgesangvereinS „ Edel¬
weiß" soivie ein Quartett des GesangbereinS Nähn,afchine,chauer '
Junker u . Ruh einige sehr schöne Gesangstücke zum Vortrag .Den humoristischen Teil übernahm Kamerad ,K I i n g I c r m,l
seiner gut einstudierten Theatergruppc , welche allseits , reichen
Beifall fand. Eine freudig erregte Stimmung hielt die Teilneh¬
mer lange beisammen. Diese Freude möge denen, die durch
irgend eine Spende der Leitung die Durchführung dieser Feier
ermöglichte , eine reiche Entschädigung und der aufrichtige Tank
für die gebrachten Opfer fein . S . F.

Briefkasten der Redaktion
Ala. Nach der Reichsgewerbeordnung ist der Wirt nicht ver¬

pflichtet , irgendwelche Speise» und Getränke abzugeben oder sein
Lokal zu bestimmten Stunden offen zu halteir. Er kann das Lo¬
kal also schließen , bevor die Polizeistunde da ist. Gesetzliche Be¬
stimmungen besteben nicht, doch gibt es Gerichtsurteile , welche
diese Auffassung bestätigen.

Nr . 65, Sch . Es ist nicht gestattet, daß die Türe offen ge-
lassen wird . Bei Nichtbefolgung können Sie Klage gegen den
betr. WohnungsiuHaber beim Gemeindegericht anstrengen.

Znvenlur-Allsvettaus bei Geschw. Knops.
In dem Betrieb des modernen großen Geschäftshauses

Geschw . Knopf gibt es keine stille Zeit . Soeben ist das
Weihnachtsfest mit seinem lebhaften Kundcnzustrom , der
von den billigen Angeboten profitierte , verrauscht, und
schon rühren sich an allen Ecken und Enden in sämtlichen
Abteilungen viele Hände , um die Vorbereitungen für den
großen Inventurverkauf zu treffen .

Dieser ist im wahrsten Sinne die beste Kaufgelegen¬
heit im ganzen Jahr . Beim Zählen und Prüfen der
Lagerbestände werden sorgfältig alle Artikel aussorttert .die nicht mehr so ganz modern sind oder durch Dekoration
etwas gelitten haben . Es handelt sich dabei — das muß
besonders betont werden — nur um Waren guter Quali¬
tät und solider Verarbeitung : denn geringe Ware führt
ein modernes Geschäft überhaupt nicht.

Die Firma kann den Wunsch vieler - Hausfrauen ver¬
stehen. die den Inventurverkauf gerne schon früher her¬
beigesehnt hätten und weiß auch , daß eine große Anzahl
Kunden das ganze Jahr über spart , um die Vorteile
des Inoenturoerkaufs zu genießen , der ihnen gute Wa¬
ren zu einem billigenPreisbietet . Alle diese
Erwartungen der Kundschaft werden in jeder Beziehung
erfüllt werden .

Der Inventur -Ausverkauf erstreckt sich aber nicht nur
allein auf Modewaren oder Bekleidungggegenstände , son¬
dern auch auf Haushaltartikel , Papierwaren , Parfümerie
etc. , mit einem Wort auf sämtliche Abteilungen des gro¬
ßen Hauses .

Geschw . Knopf haben außerdem auch die regulären
Waren herabgesetzt; das Personal ist verstärkt, die Be¬
dienung ist flott — so muß das kaufende Publikum auf
feine Rechnung kommen.

Dem Kundeii . der Erholung und Erquickung sucht,
bietet der Erfrischungsraum der Firma einen überaus
angenehmen Aufenthalt . Nicht nur allein die Güte der
Speisen und Getränke , sondern vor allen Dingen die bil¬
ligen Preise sorgen für die Behaglichkeit der Kundschaft.
Ein kleines aber vorzügliches Orchester trägt zur Unter¬
haltung bei.

Beginn des Inventnrverkaufs Donnerstag , den
8. Januar .

Vereinsanzeiger « MÄ
tBergnügunirSa»zeigen finden unter dieser Rndrik te der Regel keine Anfnahn»̂oder » erde« zu« AeNa «ev,ett«,prei- berechnet ).

Karlsruhe
Jugend -Metallarbeiter . Mittwoch, den 7. Januar , abends

$48 Uhr findet im Jugendheim , Ecke Baumeister- und Rüppur »
rerstraße eine wichtige Versammlung aller Jugend -Metallarbei¬
ter statt . Vollzähliges Erscheinen ist Pflicht. 543

Naturfreunde . Morgen 8 Uhr Ausschußsitzung . Freitag ,9 . Januar Bortrag : „Die etruskischen und römischen Kulturen " .
(Friedrichshof.) — Jugend : Heute $48 Uhr Weihnachtsfeier im
Jugendheinr. - 572

Naturfreunde , Bezirksgruppe Mühlburg . Heute Mittwochabend Zusammenkunft und Sitzung der Leitung . 571

GtandesbuchauSzüge der Stadt Karlsruhe
Sterbefälle . Hertha , alt 11 -Monate 24 Tage , Vater WalterWeill . Rechtsanwalt und Fabr . -Dir . Luise Deuchler, alt 5« I .Witwe von Karl Deuchler, Schlosser . Frieda Liirdner, alt 51 I .,Privatier «, ledig . Emilie Schwarz , alt 81 Jahre . Witwe vonAlbert Schwarz. Gymnasial -Oberlehrer . Karl Budde, Schrift »,seher. Ehemann , alt 40 Jahre . Anna Glock , alt 81 Jahre . Pri -vatiere , ledig . Hilda Rupp, alt 31 Jahre , ohne Beruf , ledig . Dr .Adolf Albert: , Privatier , ledig , alt 6i Jahre . Lothar , alt 4 Mo.nate 15 Tage, Vater Wilhelm Dracker , Kaufmann .

%■
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Karlsruher polizeidericht vom 7. Januar
Taschcndirbstahl: Auf dem hiesigen Hauptbahnhof wurde am« amsrag ^ nachmittag einer Witwe aus Grünwinkel aus ihrer

Manteltaichc ein Geldbeutel mit etwa 40 Jl durch unbekannten
-toter gestohlen .

Sot » ufgcfunden wurde gestern nachmittag in seiner Woh »' u der Goethestraße ein 50 Jahre alter Witwer . Nach
treten

^ Feststellung ist der Tod infolge Herzlähmung einge-
« «' • Keminbrand entstand gestern abend in einem Hause der

^ ^ ^chsttraße . Das Feuer konnte durch die Feuerwache nach
bolbstundiger Tätigkeit gelöscht werden. Schaden ist nicht ent¬standen.

' '
Fcstgenommrn wurden : ein Taglöhner von Rüppurr und ein

etrvLitcr von « traßburg wegen Verdachts des Diebstahls , fernervel einer Polizeireise 25 Personen wegen verschiedener strafbarer
Handlungen.

Valuta
nach dem Berliner Mittelkurs voin 6 . Januar 1925.

- In Auszahlung : Belgien 20.93 M per 100 belg . Fr . Holland
^ 0 -iO,L per ll holl . Gulden . Spanien 58 .75, # per 100 Pes.
^ ®tneij 81 .84, # per 100 schweiz. Fr . Italien 17.60, # per 100
^ re . England 20 .01 M per 1 Pfund Sterling . Schweden 113.15
**

7 100 ttronen . Frankreich 22 .50 Jl per 100 franz . Fr . Oester-
per 100 000 Kronen. Neuyork 4 .20, # per 1 Dollar ,^ lovakei 12 .66 . # per 100 Kronen.

Vorläufige Wettervorhersage der Badischen
Landeswetterwarte

Donnerstag , 8. Januar : Zeitweise heiter , keine erbeb-" chcn Niederschläge, im Gebirge Frost , in der Ebene nur^ ochtfröstc .

Soziales
Hie Lage des Arbeitsmarktes in Baden

käi sich in der letzten Berichtswoche im Jahre 1024 verschlechtert .'? ** Zahl der Arbeitsuchenden betrug ain 31 . Dezember insge¬
samt 22 087 gegen 22 530 am 17. Dezember, denen 705 bezw . 925
?iiene Stellen gegenüberstehen. Auf dem weiblichen Arbeitsmarkt
Üehen 6220 Arbeitssuchenden, 1043 offene Stellen gegenüber.
Am 81 . Dezember betrug die Zahl der Vollerwerbslosen 16140
stagenüber einem Stand von l 1 760 am 17 . Dezember, also eine
Erhöhung um 1380 . Ter Hauptanteil entfällt aus die Männer ,
deren Erwerbslosigkeri ziffernmäßig um rund 1255 gestiegen ist.
n > In der metallverarbeitenden Industrie war die Karlsruher
Werkzeugmaschinenindustriefür tüchtige Fachkräfte aufnahmc -
i^big . Vereinzelt konnten noch Schlosser und Dreher sowie ju-
3e>rdliche Hilfsarbeiter in der Nähniaschinenindustrie Unterkom¬
men . In Mannheim bestand lebhaftere Nachfrage nach selbstän -
Me „ Elektromotoren, ferner nach Rund - und Schnittschleifern.

Ilbrenindustrie des Schwarzwaldes ist noch verhältnismäßig
«ut beschäftigt . Das kann auch von der Webwarenindustrie deS
«mmeudinger Bezirks und dem Mannheimer Spinnstoffgewerbe
derichtc- werden. In der Papier - und Kartonagen -Jnduftrie

Rastattcr Bezirks ist die Lage unverändert , im Lahrer Be¬
zirk wird noch mit Ueberstunden gearbeitet . Günstigen Beschäf¬
tigungsgrad hat die Weinheimer Lederindustrie. Während im
^ astatter Bezirk die Möbelfabriken noch voller beschäftigt sind,
?stgt daö Karlsruher Hokzgewerbe fast keinen Bedarf an Arbeits¬
lüsten . Nicht einheitlich find die AefchäftigungSverhältnisfe iu"*r Tabatrndustric . während int Heidelberger Bezirk das Tabak¬

gewerbe stark anftezogen hat, wird aus dem Lährer Bezirk über
Verschlechterung berichtet.

. Gen '
chtezeitung

Mannheim . Wie vorsichtig Zeugenaussagen .von in den kri¬
tischen Entwicklnngsjahren befindlichen Kindern zu bewerten
sind , zeigt wiederum eine Verhandlung vor dem hiesigen großen
Schöffengericht. Ein hiesiger Hauptlehrer war angeklagt,
unzüchtige Handlungen an Schulmädchen vorgenommen zu
haben. Insgesamt waren 31 jetzige und frühere Schülerinnen
des Lehrers als Zeugen geladen. Der Vorsitzende ließ nichts
unversucht, ein Bild über die psychologische Einstellung der Mäd¬
chen dem Falle gegenüber zu gewinnen . Schon bei der Einver¬
nahme der ersten Zeuginnen sah man , wie unbewußte erotische
Vhautasie bei de,, Kindern bei ihrer ersten Einbernahrne durch
den Staatsanwalt eine viel größere Rolle gespielt hatte , als es
in Wirklichkeit der Fall war , und die davon erfüllten Mädchen
hatte durch suggestiven Einwirkung einen Teil der Klasse hineln-
gczogen . Allerdings hatte der Lehrer bei der Zurechtweisung der
Kinder zum aufrechten Sitzen Gepflogenheiten, die ein vorsich¬
tiger Erzieher nicht haben soll . Tie Behauptung des Lehrers,
daß ihm ein erotisches Moment bei der Berührung der Kinder
durchaus ferngelegen habe, konnte durch die Beweisaufnahme als
erbracht angesehen werden und das Gericht kam zu einem frei¬
sprechenden Urteil .

Gemeindepolttik
Die Tarifverträge für die Arbeiter der

deutschen kommunalen Verwaltungen
Die Deutschen kommunalen Verwaltungen — Städte , Land¬

kreise , Landgemeinden, provinzial - und sonstige Verwaltungen
— stich in ihrer Eigenschaft als Arbeitgeber seit 1920 in kommu¬
nalen Landes» und Provinzialarbcitgeberverbänden bezirksweise
znsammengeschlossen und durch diese im Reichsarbeitgeberverband
Deutscher Gemeinden und Kommunalverbände (Sitz Berlin ) , ver¬
einigt.

Ter Reichsarbeitgeberverband Deutscher Gemeinden und
Kommunalverbände hat zentral , mit den zuständigen Gewerk¬
schaften besondere Reichsmantcltarifverträge (RMT und RMT -
Straßenbahn ) abgeschlossen, die die allgemeinen Arbeitsbedin.
gnngen für die Ecmeindearbeiter , einschließlich des Straßenbahn -
Personals, aller angeschlossenen komtnunalen Verwaltungen des
Deutschen Reiches regeln . (Arbeitszeit , Dienstbereitschast, Ueber-
stunden, . ,AvbeitsversänmniS. Urlaub , WochenfeiertagSarbeit,
Krankenloh» usw . ) . sowie allgemeine Bestimmungen über Ent¬
lehnung und Lohnzuschläge enthalten .

Die Lohntarifsverträge und Lohnsätze werden nicht zentral ,
sondern bezirklich , d . h ., durch die kommunalen Landes - und Pro -
tünzialarbeitgeberverbände selbständig vereinbart . Ter Reichs¬
arbeitgeberverband Deutscher Gemeinden und Kommunalver¬
bände ist hierbei lediglich lohnpolitisch Richtung weisend . Die
jetzt von der Reichsregierung gekündigten Mantel - und Lohntarif¬
verträge für die Arbeiter der Reichsbetriebe und, Verwaltungen
gelten nicht für touununale Arbeiter , Die Stadt Berlin gehört
ebenfalls der Reichsorganisation der kommunalen Arbeitgeber
Deutschlands an und hat mit den gekündigten Tarifverträgen der
Reichsarbeiter nichts zu tun . Ueber Einzelheiten des kommunalen
Tarisvertragsrechtes unterrichten die von der Reichsgeschäfts -
stclle Berlin W . 50 , Kurfürstendamm 237, IV , herausgegebenen
einschlägigen Drucksachen .

Kleine badische Chronik
* Königsbach bei Pforzheim . Gestern nächst bald nach

Mitternacht brach in der dicht beim Bahnhof gelegenen 3DcI*
sabrik (Oelmiihle) des Hans Dicsenbacher Feuer aus , wcl-
ch>es in den großen Oelvorräten und den in einer Menge von
mehreren Wagenladungen aufgespeicherten Sämereien reiche
Nahrung fand. Die Feuerwehr mußte sich auf den Schutz
der Nachbargebäude beschränken. Das ganze Anwesen ist
völlig ausgebrannt . Es war erst in den letzten Wochen
durch einen neuen Anbau und umfangreiche neue maschinelle
Einrichtungen , die sämtlich verbrannten , erweitert worden.
Die Ursache diirste in Kurzschluß zu suchen sein . Der sehr
bedeutende Schaden ist nur znni Teil durch Versicherungen ,
gedeckt .

--- Brette » . 'Römischer Gräberfund . Bei der kürzlich im Ge«
wann Winterberg gefundenen Grabstätte handelt es sich um ein
Begräbnis aus der Zeit der römischen Besetzung. Das Grab,ein mächtiger Steinbau , ist 3 .30 Meter lang und 1 .68 Meter breit .

* Malsch bei Wiesloch . Ter 'Arbeiter August Nagel hatte vor
einigen Tagen das Unglück, die Kellertreppe hinunterzufallen und
sich dabei einen Schädelbruch zuzuziehen. Er wurde nach Heidel¬
berg verbracht, wo er an den Folgen des Sturzes verstorben ist.

* Mannheim . Zwecks Einbeziehung Mannheims in derz
Internationalen Flugverkehr haben die Stadtverwaltung Mann -
heini, die Handelskammer Mannheim und Ludwigshafen , dey
Mannheimer Verkehrsverein, der Verband pfälzischer Jndu -
strieller und die Mannheimer Luftverkehrs-G. m . b . H . zuck
Gründung einer Badisch -Pfälzischen Luftverkehr- A.-G . aufge¬
rufen . Tie Zeichnung des in Aussicht genommenen Stammkapi »
tals von 500 000 Jl scheint bei dem großen Interesse der beteilig¬
ten Städte und Wirtschaftskreise gesichert .* Hornberg. Bei der Bergfahrt des AbendschnellzugesDort¬
mund—Konstanz geriet oberhalb der hiesigen Station ein Falten »,
balg zwischen zwei Durchgangswagen infolge Fnnkenflugs - der
Maschine in Brand . Durch den Luftzug des bewegten Zuges und,
dein an sich starken Westwind breitete sich das Feuer rasch ans .
Der Vorgang wurde von den Reisenden bemerkt , die alsbald die^Notbremse zogen , wodurch der Zug beim Glasträgertunnel wenig
vor dem ersten Kehrtunnel zum Halten gebracht wurde. Der
Brand konnte vom Personal der Wagen gelöscht werden, ehe wei¬
terer Schadet, entstand. Mit einiger Verspätung konnte der Zug,
seine Fahrt fortsetzeu .

- t. Steine, , (Wiesental ) . Zwischen dem hier ansässigen Tier ,
arzt G a l m und seinem zu Besuch weilenden Schwager Sturm
kam es im Verlaufe eines politischen Gesprächs zu ernsten Mei->
nangsverschiedenheiten und zu einem Streit , in dessen Verlauf
Sturm seine », Schwager einen Hieb mit einem Besenstiel überi
den Kops versetzte . Der Getroffene brach besinnungslös zu - ,
sammen, er starb, ohne das Bewußtsein wieder erlangt zu haben.-.
Der verstorbene Galm stand im 41 . Lebensjahr . Sturm sucht '
Nottvehr vorzuschützen .

- t . Aufruhrprozeß . Vor dein Ofsenburger großen
Schöffengericht beginnt am 3 . Februar ein Strafprozeß , der sich!
gegen 70 Angeklagte richtet, welche z» m großen Teil der kam-
munistischen Partei angehören. Die Anklage lautet auf Zu¬
sammenrottung und Besitz von mit Gewalt erbeuteter Waffen.
Letztere wurden bei einem Ausmarsch nach Durbach den Bauers
und Militärvereinsmitgliedern weggenommen, dabei kam ez zu
einem schweren Exzeß . Der Ueberfall erfolgte im Herbst 1923

-und zwar zählte der Schauplatz damals zu dem von den Fran¬
zose,, besetzte« Gebiet.

Donnerstag , den 8. Januar 1925
beginnt der

große

Inventur -

Ausverkauf
mit hervorragenden Gelegenheitskäufen

in allen Abteilungen s

W. Boiänder
Kaiserstr . 121 Kaiserstr . 113

, JL « der Städtischen Frauenarbcitsschulet« ovhienschule ) ist die Stelle einer vand -?5»rit »lebrerin alsbald zu besetzen. Bewerber -
, »nen , welche die erste und zweite Handarbeits -
i^ terinnenorüfung abgelegt haben , wollen

Gesuche unter Beifügung von Lebenslauf
M,Zeugnissen bis spätestens 15. d». Mts .

* r sinreichen . Die Vergütung erfolgt
den Grundsätzen der staatlichen Belol -"Uvgsordnnng. 226^ arstsrube . den 5 . Januar 1925.

Der Oberbürgermeister .
^ "ber das Vermögen des Kaufmanns Leo -S Bornstein in Karlsrubc. Zähringerstr. 76.

e heute am S. Januar 1925 . nachmittags
G,j" >r . das Konkursverfahren eröffnet , da der
« .-,°ieinschuldner zahlungsunfähig ist. Der,Vii»" ">a>uldner zahlungs
Tb » rteviior Johann Rist
c »7,

°"tastrahe 5. wurde zun
lt in Karlsruhe . Hans

cr,»n" “"-*'uö ': u- sum Konkursverwalter
9 Fbnt . Konkursforderungen sind bis zum
^ ,V ?bruar 1025 bei dem Gerichte anzumclden .

Termin anberaumt vor dem diesseitigen
bar,,. ° Beschlußfassung über die Beibe -
utixlun8 des ernannten oder die Wahl eines

Verwalters , sowie über die Bestellung
wläubigerausschusies und eintretenden
über die in 8 132 der Konkursordnung

^ jkhnelen Gegenstände — auf Mittwoch , den
]g

- -Aaitnat 1925. nachmittags 5 Uhr . Zimmer
'?orx

' ~ und zur Prüfung der angemeldeten
IgPbcrung auf Mittwoch , den 18. Februar
i ; p nachmittags Uhr. 2. Stock. Zimmer
kur-», Allen Personen , welche eine zur Kon-
zur gehörige Sache in Besitz haben oder
0egeb? iEursmasie etwas schuldig sind , ist auf -
veram^' " i ^sts an den Eemcinschuldncr zu
tuna » ben oder zu leisten , auch die Verpflich -
»on h TcrIeö*, 01) 11 ^cm der Sache und
L. ^ °en Forderungen , für welche sie aus derSache abgesonderte Befriedigung in Anspruch
Fê en . dem Konkursverwalter bis zum 9.vruar 1825 Anzeige zu machen . 228

— Q
,
* * srube . den 5. Januar 1925.

tchtsschreiberei Bad. Amtsgerichts AI .

Säuselet«»
tauft zu bekannt hohen

Preisen
SLufeleber-

Emlumss-Zenttale
All. « »roll , Karlsruhe ,
Rinthetmerstr 2 u. Tnr »
lach , Psinzstr. 71 . 4240

Sonner-tag, 8. Januar
Restposten

zu ganz außergewöhnlich ^ WA | ♦

billigen preisen .

Kaisers
189

Mode¬
waren

Mseleberil
laust jonwährend zu den

allerhöchsten Preisen .

KariPfefferle
Erbprtnzenslr . 23 . 1081

Ueber das Vermögen der Firma Lloyd-
Evedition T . m. b . v . ( Allgemeine Verfrach¬
tungsstelle für Bahn . Fluß - und See -Trans -
vorte) in Karlrsnhe . Kaiserstraße 220 . wurde
heut am 5 .Januar 1925 . nachmittags 4 Uhr.
das Konkursverfahren eröffnet , da die Firma
Lloyd-Svcdition die Zahlungen eingestellt hat
und überschuldet ist . Der Kaufmann Karl
Nagel in Karlsruhe . Akademiestraße 43 . wurde
zum Konkursverwalter ernannt . Konkurs-
forderungen sind bis zum 31 . 1 . 1925 bei dem
Gerichte anzumelden . Es ist Termin anbc-
raumt vor dem diesseitigen Gerichte zur Be-
schlußsassung über die Beibehaltung des er¬
nannten oder die Lllabl eines anderen Ver¬
walters . sowie über die Bestellung eines Eläu -
bigerausschusscs und eintretenden Falls über
die in 8 132 der Konkursordnung bezeichneten
Gegenstände — und zur Prüfung der ange-
metdetew Forderungen auf Mittwoch , de»
11. Februar 1925 , vormittags 1411 Uhr , Aka -
dcmiestraße 8 . 2 . Stock . Zimmer 150 . Allen
Personen , welche eine zur Konkursmasse ge¬
hörige Sache in Besitz haben oder zur Kon¬
kursmasse etwas schuldig sind , ist aufgegeben,
nichts an den Eemeinschuldner zu verabfolgen
oder zu leisten, auch die Verpflichtung auf -
crlegt . von dem Besitze der Sache und von den
Forderungen , für welche sie aus der Sache ab¬
gesonderte Befriedigung in Anivruch nehmen,
dem Konkursverwalter bis sum 31 . 1. 1925
Anzeige zu machen . 227

Karlsrube . den 5. Januar 1925 .
Eerichtsschreiberei Bad . Amtsgerichts A4 .

Durlacher Anzeigen .
OeffenMche Mahnung .

Diejenigen Schuldner , welche die auf 5. ds.
Mts . fällige weitere Rate der

Gemeinde - und Kreissteuer
sowie der

Gebäudesondersteuer
noch nicht enl' ichtet haben , werden hiorm' t ge¬
mahnt . Dabei wird bemerkt, daß nach Ablauf
einer Woche der gesetzliche Berzugss " ' S er¬
hoben und außerdem dasZwangsvollitr -"' " -- -,?-
verfabren eingcleitet werden müßte . 229

Es wolle bargeldlos bezahlt werden.
D u r l a ch . den 6. Januar 1925.

Stadtkasie .

EWlebtt«
werden fortwährend zu
höchsten Tagespreisen au»

nctauft . 4033
G . Mecß , geb . Stürmer,
Lrbprinzenstr . 21, 2. St .

Schul - Jflrtikel
Briefpapiere
Sebreibwaren

Ansichtskarten
empfiehlt

Volksbuchhandlung
« » lerftr . 48 . Tel . 3701 .

GSnselebern
werden svrtwährend zu
höchsten Tagespreisen an¬

gelaust . 4032
K . Möser

« reuzstraße 20, 2. Stock,
Ecke Marlgraseustraße .

Sängerbund vorwärts
Dnrlach

I Sonntag , de» 11 . Januar , nachmittags Punkt
2 Uhr, findet im BereinSlokal zum „Samtn“ , unsere
diesjährige ordentliche 64

Generalversammlung
statt . — Anschließend daran

Gründungsversammlung
einer F-ra « en> und Miiüchenchor - Abteilung .

Hierzu laden wir unsere werten Mitglieder , sowie
die bereit » eingezeichneteuFrauen u . Mädchen mit der
Bitte um zahlreiches El scheinen junges freundlichsi ein.

Anträge zur Generalversammlung find bis spa
testens Samstag abend im VcrciuSlvkal adzngcden .

Gleichzeitig machen wir daraus aufmerliam , daß
die Singstunde » des Mannerchors ad Donnerstag ,
den 8 . Januar , ivicderuin regelmäßig im Bereins -
lofn ( zum „Lamm " stattfinden , woselbst auch jeder¬
zeit Neuanmeidungen entgegen geuommeu werden .

Der Borftmrd .

J0 «»Ji .. . . aller Art liefert die vnch.
iVrimÜrDClICtl drucker -t „Volki.frennL "'

Luisenstraße 24.

illigste Bezugsquelle
Ifflr Ilerrcs * cud Burschen -Bekleidung

Spezialität : HOSEN aus eig. Werkst , fertig und nach Maß
adische Kleiderzentrale

Zirkel 30 Karlsruhe Telephon 4120
gegenüber der Badischen Presse mo

4

fr
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Llnhaltbare Verhältnisse am Bahnhof
in Weingarten

F . Weingarten . In der Nachkriegszeit haben sich infolge
der überaus langen Personen - , hauptsächlich der Arbeiter -Züge,
die Verhältnisse auf dem hiesigen Bahnhof derart entwickelt , daß
sie als unhaltbar bezeichnet werden inüsseu . Kommt cs doch oft
vor, daß ein großer Teil der hiesigen Arbeiter dort ein» bezw .
aussteigen muß, wo kein Bahnsteig mehr vorhanden ist, weil diese
für die heutigen Verkehrsverhaltnisse zu kurz sind . Nun sollte ,
wie man sich erzählte, eine neue Zufahrtstraße zum Bahnhof
gebaut , der Burgwcgübergang beseitigt und der Bahnhof umge¬
baut , resp . verlängert werden. Man hat auch gesehen , daß Ver¬
messungen stattgefunden haben. Ucber die zur Straßenführung
notwendigen Grundstücke soll auch die Sperre verhängt sein.
Doch weiter hat man nichts gesehen und nichts gehört. Die Ver¬
hältnisse liegen aber so , daß ein weiterer Aufschub undenk¬
bar ist. Wir müsten annehmen, daß auch der Eiseribahnverwal-
tung diese Sachen nicht unbekannt sind und können es daher
nicht verstehen, weshalb man nicht schon längst Abhilfe geschaffen
hat . Will- die Eisenbahnverwaltung wohl warten , bis ein Un¬
glücksfall eingetreten und ein Mensch Arme oder Beine verloren
oder gar das Leben eingebüßt hat ? Oder sind tvohl die Herstel¬
lungskosten zu hoch ? Dem müßten wir entgegenhalten , daß für
uns ein Menschenleben mehr wert ist, als die gesamten notwen¬
digen Veränderungen im Bahnhof Weingarten Kosten verur¬
sachen.

Geleitet von diesem Gedanken hat sich am Sonntag , 21 . De¬
zember 1924 eine öffentliche Versammlung mit der Angelegen¬
heit beschäftigt und nach eingehender Aussprache die unten ver-
zeichnete Resolution einstimmig angenommen . Weiter wurde in
der Versammlung darüber geklagt , daß der Bahnhof so mangel¬
haft beleuchtet ist. Dann ist der um 6 Uhr vormittags hier ab¬
gehende Arbeiterzug manchmal derart überfüllt , daß cs geradezu
betricbsgefährlich ist . Kommt es doch oft vor , daß in einem Ab-
teil 15 und mehr Personen zusammengepfercht sind . Vor zwei
und drei Fahren hat man den Vormsttags - Arbeiterzug doppelt
laufen lassen . Heute tut man dies nicht , trotzdem nach unserer
Schatzung mehr Personen den Zug benützen . Allgemein ist man
der Ansicht, es wäre unbedingt notwendig, daß man den Zug
Nr . 8S8 vormittags wieder laufen lassen sollte .

Ein weiterer Mißstand, der allgemeines Interesse bean¬
sprucht , besteht darin , daß auf den Stationen keine Verschluß¬
stücke für Zeitkartenrahmen vorrätig sind . Es kommt sehr häu¬
fig vor. daß solche Verschlußstücke zerbrechen und dann mutz der
Inhaber gleich den ganzen Rahmen wegwerfen und einen neuen
kaufen. Würde man auf den Stationen solche Verschlußstücke, die
höchstens auf 5 Pfg . stehen , bereit halten , wäre das Wegwerfen
des ganzen Rahmens nicht notwendig. Ferner wurde beanstan¬
det . daß auf dem Lande die Wartesäle allgemein nicht geheizt
würden , währenddem in der Stadt das Gegenteil der Fall ist.

Die oben erwähnte Resolution hat folgenden Wortlaut :
„Die Unterzeichneten Angestellten und Arbeiter erlauben sich,

der Reichseisenbähngesellschaft , Reichsbahndirektion Karlsruhe ,
Nachstehendes zu unterbreiten : Infolge der überaus langen
Züge, besonders der Arbeiterzüge , kommt cs täglich vor, daß ein
Teil der am Vormittag nach Durlach fahrenden Arbeiter manch¬
mal 50—60 Meter unterhalb des Burgwegübergangü einsteigen
und am Abend 50—60 Meter oberhalb der Brücke über den
Walzbach ausstcigen muß . Unterhalb des Burgwegübergangs ist
nur eine kurze Strecke und oberhalb der Brücke über den Walz-
b^ch kein Bahnsteig, svdaß die Arbeiter beim Ein - bezw . Aus¬
steigen 90 Zentimeter hinauf - resp . herabklettern müssen . Hinzu
kommt noch, daß der Raum zwischen dem Brückengeländer über
den Walzbach und dem Trittbrett der Personenwagen nur etwa
67 Zentimeter und zwischen einer offenstehcndenTür eines Per -

* sonenwagens und dem Brückengeländer nur etwa 36 Zentimeter
beträgt Das „Ein " - und aber hauptsächlich das „Auösteigen"
ist deshalb besonders bei Dunkelheit mit Gefahren , ja man darf
schon sagen, mit Lebensgefahr verbunden . Abhilfe kann dadurch
sehr leicht herbeigeführt werden, wenn die in Aussicht genom -
niene Beseitigung des Bcrgwegübergangs durchgeführt und der
Bahnsteig entsprechend nach Norden verlängert wird. Wir rich¬
ten deshalb an die Neichsbahndirektiondie Bitte , unverzüglich die
notwendigen Schritte zur Beseitigung der unhaltbaren Zustände
zu unternehmen . Ferner erlauben wir unö noch , darauf hinzu-
weisen , daß die Einsteigehalle auf dem hiesigen Bahnhof in keiner
Weise den heutigen Berkehrsverhältnissen entspricht , und wäre
auch hier eine baldige Abhilfe notwendig.

' .
Diese Resolution wurde der Reichsbahndirektion Karlsruhe

zugefandt. Wir dürfen wohl hoffen , daß „Km seitens der Reichs¬
bahndirektion alsbald eine Prüfung der vorstehenden , sowie in
der Resolution geschilderten Verhältnissen vormmmt und baldige
Abhilfe eintreten läßt .

"

Kleine Nachrichten
Berlin . Ter Leiter des Kieler Instituts für Weltwirtschaft

and Seeverkehr. Prof . Dr . Bernhard Harms , richtete im Zu¬
sammenhang mit dem Urteil des Magdeburger Prozesses au deu
Reichspräsidenten eine Shmpathiekundgebung. Darauf erklärten
verschiedene Mitglieder des Fnstituts , u . a . der Chefredakteur der
„Hamburger Nachrichten "

, Hartmeyer , ihren Austritt auS der
Jnstitutsgcsellschaft.

Berlin . Nach einer Meldung aus Kiel erwies das Flettner -
sch « Motorschiff „Brokan" in dem schworest Sturm der letzten
Tage seine Seetüchtigkeit. Das Schiff erreichte eine Geschwindig¬
keit von 9 Knoten und widerstand allen Böen. Am Donnerstag
soll das Schiff von der Rotoren- Schiffahrtsgefellschast ( A .-G . ) in
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Dienst gestellt werden. Die erste Reise soll nach Lübeck und von
dort wahrscheinlich nach Schweden gehen.

Berlin . Die „B . Z. a. M ." meldet : Der 73jährige Bankier
Leopold Friedländcr , der frühere Mitinhaber des Bankhauses
Hoffmann und Friedländer , hat sich in der vergangenen Nacht
mit seiner Frau vergiftet. Aus hiuterlassenen Briefen geht her¬
vor , daß der Grund zum Selbstmord in der Verhaftung des
Sohnes aus erster Ehe des Herrn Wolf zu suchen ist, der vor
etwa acht Tagen im Zusammenhang mit der Barmat - Angelegen-
heit in '

Haft genmumcn wurde.
Berlin . Der Journalist Walther Oehme stellte sich nach

seiner Ausweisung aus Paris den deutschen Behörden und ver¬
büßt zur Zeit in Kottbus die wegen Landesverrates erhaltene
Gefängnisstrafe .

Berlin . Am Samstag hat das unter Führung des Flugzeug¬
führers Funk zwischen Hannover und Berlin verkehrende Junker¬
flugzeug die 260 Kilometer lange Strecke Hannover—Berlin in
einer Rekordzeit von 70 Minuten zurückgelegt . Bei norinalen
Witterungsverhältnissen beträgt die Flugzeit 2 Stunden . Die
erzielte Geschwindigkeit bedeutet eine Durchschnittsgeschwindigkeit
von 220 Kilometer die Stunde .

Berlin . Fn Bremen -Neustadt erschoß der Handlungsrei -
scude Wernken die Ehefrau des Bankbeamten Windeis und
brachte sich dann einen Kopfschuß bei , an dessen Folgen er starb.
Vorher hatte Warnken den Bankbeamten Windeis zu erschießen
versucht . Mau hofft, Windeis, der schwer verletzt ist, am Leben
zu erhalten .

Berlin . Der 37jährige Bankier Erich Wolfs in Schöncberg
schoß sich gestern in den Räumen der Ring -Film - A .-G . mit seiner
Selbstladepistole zweimal in die rechte Schläfe, sodaß der Tod
alsbald eintrat . Der Grund der Tat ist bisher noch nicht bekannt.
Tie Leiche verbleibt vorläufig am Tatort .

Breslau . Wie den „Breslauer Neuesten Nachrichten " aus
Münsterberg zu der Denkeschen Mordaffäre , berichtet wird, wuvde
in dem Holzschuppen beim Denkeschen Hause wieder ein größerer
Haufen Knochen gefunden . Ferner entdeckte man bei der Durch¬
suchung des Kachelofens der Wohnung Denkes darin versteckt 15
blutbefleckte , mit Menfchenhant gebündelte Westen .

Prag . Am Sonntag kam es in dem russo -karpatbischen
Ort Kerecki wegen der Benutzung einer römisch -katholischen
Kirche durch die Orthodoxen zu einem Zusammenstoß der Be¬
völkerung mit der Gendarmcriewache . Hierbei wurden ein
Zivilst getötet und ein weiterer schwer verwundet . Durch
Herbeiholung einer Verstärkung von 20 Mann wurde die Ruhe
wieder hergestellt.

London . Beim Zusammenstoß zweier Personenzügc auf
Mauritius wurden 3 Personen getötet und 60 verletzt .

Letzte Nachrichten
Der Handelsvertrag mit Zranfteich
Abreise Trendelenburgs — Ernste Gefährdung der

Verhandlungen
Paris , 6. Jan . sEig . Bericht . ) In den deutsch-französi-

schen HandelSvertragsverhaiidlungen ist die Lage völlig unver¬
ändert . Obgleich auf deutscher Seite die von Frankreich ge¬
wünschte Schaffung eines kurzfristigen Provisoriums
mit Rücksicht auf die schwierige Lage des deutsche n Aus¬
fuhrhandels ursprünglich abgelehnt worden war , hatte die
französische Delegation doch , wie bereits gemeldet, den Entwurf
eines derartigen Zwischenabkommens überreicht, und die deut¬
sche Delegation hat fick, nach nochmaliger Besprechung bereit er¬
klärt , diesen Vorschlag eingehend zu prüfen . Eine Antwort ist
von deutscher Seite noch nicht erfolgt. Tie dyrch die neuen
Schwierigkeiten geschaffene Lage wird u . a . dadurch gekennzeich¬
net, daß die Vertreter der deutschen Schwerindustrie , die
für Dienstag zur Wiederaufnahme der im Dezember abgebrochc .
nen Verhandlungen in Paris zurückerwartet wurden , in letzter
Minute abgesagt haben.

Nach allem, was bisher über den von der französischen De¬
legation überreichten Entwurf eines vorläufigen Ab -
k o m m e n S bekannt geworden ist , scheint dieser in der Tat für
Deutschland kaum a n n e h ,n b a r zu sein . Die darin vorge-
schlagcnen Tarife sind bereits den in der mehrfach angckündig-
tcn Novelle zum französischen Zollgcsetz enthaltet «:» neuen
Sätzen angcpaßt , die die geltenden Tarife zum Teil v e r d r e i .
und vervierfachen , und die wichtigste » deutschen Einfuhr¬
artikel mit Zöllen belegen , die im Durchschnitt 30 bis 4« Pro¬
zent des Warenwertes betragen . Man wird jedoch annrhmen
dürfen , daß die Franzosen bei diesem Entwurf ihr letztes Wort
noch nicht gesprochen haben. Allerdings wird man, wenn man
eö nicht zum Bruch kommen lasten will , schleunigst die Verhand¬
lungen darüber aufnehme» müsten, denn bis zum 10. Januar ist,̂
wirklich kein Tag mehr zu verlieren .

Paris , 6. Jan . Staatssekretär Trcndelenburg
reist heute um 7 Uhr abends »ach Berlin zurück. Mit der 1 «
reise des Führers der deutschen Abordnung bei de» deutsch-fran¬
zösischen Handelsvertragsverhandlungen ist selbstverständlich ge¬
kennzeichnet , daß die Verhandlungen zu keinem Ergebnis
führen. Ob die Besprechungen weiter fortgeführt werden, steht
tut Augenblick »och dahin. So viel aber steht fest, daß ein pro¬
visorisches Abkommen mit Frankreich für den 10 . Inn .
nicht abgeschlvffen werden wird. .

*

Zu der Abreise des Führers der deutschen Handelsvertrags¬
delegation, des Staatssekretärs v. Trendrlenburg , von Paris

nach Berlin betonen die Blätter , daß von einer Unterbrechung
der Handelsvertragsverhandlungen mit Frankreich kein« Rede
sein könne . Die Reise Trendelenburgs diene lediglich zur wech¬
selseitigen Information des Reichskabinetts und der deutsche»
Delegation. Die Blätter heben allerdings hervor, daß sowohl
durch den französischen Entwurf eiueS Handelsvertragsprovis ».
riums als auch durch die von der französischen Regierung vorge¬
legte Zollnovelle, die die deutsche Exportware nach Frankreich
mit prohibitiv wirkenden hohen Zollsätzen belastet, eine ernste
Situation geschaffen worden sei.

Paris , 7. Fan . (Eigener Funkdienst.) Obwohl die deutsche
Antwort auf den je von dem frarizösischen Unterhändler über¬
reichten Entwurf eines provisorischen Abkommens noch nicht er¬
folgt ist, spricht die gesamte französische Preste am Dienstag von
einem Abbruch der Verhandlungen , den sie auf die deutsche Ab-
sicht zurückführt, auf wirtschaftlichem Gebiete Repressalie» für di«
Nichtrüumung der Kölner Zone zu ergreifen . So schreibt der
„Matin "

, daß die deutsche Regierung einen Druck auf Frankreichausübe - indem sie vom 10 . Januar an die ftanzösische Ausfuhrund insbesondere die Ausfuhr des lothringischen und saarlän¬
dischen Eisens zu unterbinden . Diese Situation werde zwar die
elsaß-lothringische Industrie , die in Deutschland ihren Haupt-
absgtzmarkt habe, für einige Zeit in beträchtliche Schwierigkeiten
versetzen .

„Journee industrielle" schreibt , es sei klar, daß die deuffche
Regierung/sich der wirtschaftlichen Waffe zu bedienen suche , um
Frankreich in der Kölner Frage -zum Nachgeben zu zwingen, und
sie halte diese Waffe für um so wirffamer , als ein Tarifkrieg in
erster Linie Elsaß - Lothringen treffen würde, wo die ftanzösische
Regierung sich auch auf anderem Gebiete gewisse Schwierigkeiten
geschaffen habe.

Der große Mussolini
Rom, 7. Jan . (Eig . Funkdienst.) Die von Muffolinj in

einem Verlauf von 48 Stunden angekündigten Zwangsmaßnah¬
men gegen die Opposition sind nicht in dem Maße eingetroffen,wie es im Faschistenlager erhofft und im Lager der Oppositionerwartet wurde. Infolgedessen blickt man in der Oppositions-
Presse auf das Ultimatum bereits mit einer leichten Ironie zu¬
rück , während die Faschisten offen ihrer Mißachtung gegenüber
Mussolini in Wort und Schrift Ausdruck geben. Die Faschisten
haben mit Bestimmtheit auf die Aufhebung der Immunität der
Oppositions-Abgeordneten bezw . der Aufhebung des Parlaments
und im Anschluß daran die Verhaftung sämtlicher Oppositions¬
mitglieder erwartet . Die Enttäuschung ist im ganzen faschisti¬
schen Lager sehr groß.

Hochverratsprozeß gegen polnische
Znsmgenlen

Leipzig , 6 . Jan . Bor dem 4 . Strafsenat des Reichsgerichts
fand heutig der vierte Prozeß gegen Angehörige des polnische»
Jusurgentcnverbandrs statt . Zu verantworten hatten sich der
Zigarrenhändlcr Paul Puchta aus Rosdzin im Kreis Kattowitz
und 15 weitere Angeklagte unter der Anschuldigung, in den Jah¬
ren 1923 und 1924 im In - und Auslande , namentlich in Schoppi -
nitz und Rosdzin durch die Tätigkeit für den Verband bezw . durch
die ZugehörMcit zu ihni das hochverräterische Unternehmen der
Losreißnng von Oberschlesien vorbereitet zu haben.

Das Urteil lautete gegen Puchta, der eine führerrde Rolle
spielte, auf 3 Jahre Festungshaft und 1000 Mark Geldstrafe,
gegen vier weiter- Angeklagte auf 4 Monate Festung und 100
Mark Geldstrafe, gegen die übrigen aus 8 Monate Festung und
200 Mark Geldstrafe. Gegen Puchta und vier weitere Angeklagtedie die polnische Staatsangehörigkeit erworben haben, wurde
außerdem auf Ausweisung aus dem deutschen Staatsgebiet er¬
kannt.

Agitalion mit Fliegerbomben
Angora , 6. Jan . Agencs dÄnatolie meldet : Der General -'

gpuvcncur des Irak , traf im Flugzeug in Mosiul ein und forderte
die Einwohner unter Drohungen auf , für den Irak zu stimmen.
Er hat 4 Dörfer vom Flugzeug auS mit Bomben beworfen und
den Anhängern des Scheichs^ Mahmud in Sulaimanie gehören¬den Hauser zerstört. Der « chcich Mahmud leistet Widc^ tand .Die Engländer versuchen , wie die Agence dAnatole hinzufügt ,
durch solchen Druck die Abstimmung zugunsten des Irak heÄeizu -
führen und die Mitglieder der vom Völkerbund entsandten Kom-
mission zu täuschen .

Sluttat eines Rasenden
Hof (Bayern ) , 5 . Jan . Der zum 1 . Januar entlassene frü¬

here Kassierer Schöpf vom hiesigen Konsumverein drang heute
in die Verkaufs- und Lagerräume ein und richtete dort auf sämt¬
liche Angestellte eine Schußwaffe. Ter Angestellte FriedrichGebhardt , sozialdem. Stadtrat , erhielt einen Schuß ins Gesicht ;
die Kontoristin Schöbet erhielt zwei Schüße in de» Unterleib.
Die Schüsse gegen den Vorstand Jammer verfehlten ihr Ziel.
Nach der Tat stieg Schöpf durch das Fenster auf das Dach und
brachte sich zwei Schüsse in den Kopf bei , worauf er in den Hof
fiel und dort schwer verletzt liegen blieb . Sämtliche Verletzte
wurden nach dem Krankenhaus gebracht . Mit Ausuabme der
Kontoristin, die hoffnungslvs darniedetliegt , befinden sich alle
anderen Verletzten außer Lebensgefahr.

rrin wieder bei alleno Krankenkassen als
Facharzt fOr Hunt - n.
Geschlechts - Krank¬

heiten tätig . 522

Dr. roel Max Gumprieti
Gartenstr . 11 Tel . 986
Sptechst . 10-1 3-6 Uhr.

Wir such, zum sofortig .
Eintritt 225

Lehrlinge
alS : Gärtner,Blechner und
Installateure, Sattler für
Sportartikel , Möbelpol¬
sterer, Küfer. Bürsten¬
macher Schneider .Frtseure
Mützenmacher, Maler und
Anureicher , Glaser , Dach¬
decker, Photographen

Ferner : Für Bank- und
laus« . Büros junge Leute
mit guter Schulbildung
Arbeitsam Karlsruhe

Abteilung für
Lchrftclleuvcrmittlung
und Berufsberatung ,«tartenstratze 8».

Leset
den Bolksfrennd !

Unser Inventur-Ausverkauf
bringt unserer Kundschaft wie in früherer Zeit die passendste Gelegenheit
unsere bekannt guten Waren beispiellos billig einzukaufen

Anzüge gute Qualitäten . . . . . von Mk . 30 . — an
ncricfl ■ Ulster in allen Farben . „ 35 . — „

Anzüge moderne Formen . von Mk. 35 .— an
JUll9 * Bl " 95 B U !ster gute Qualitäten . . . „ „ 33 . — „

Anzüge in Blusen u. and. Formen von Mk . 9 .50 an
l % ilClD “ ll " Ulster in blau und farbig . . . „ 15 . — ^

Windjacken — Hosen - Gummi -Mäntel in grosser Auswahl

Mees & Löwe
Spezialhaus für Herren -, Knaben - und Sport - Bekleidung fertig und nach Mass
Karlsruhe I. B.

580
Kaiserstrafie 46

ututn +u **'

« i-kti.
Mitesser. Blüten

»erschivlnden lebe schnell,
ivenn men abends den
Schaum ». Zucker ’« Pateet -
Medlzinil -Seil* eintrocknen
läfct . Schaum erst morgen «
- bwalchen u. mit ZnckMb -
Creme nachftreichen Srof »
arlige Wirkung. ».Lachenden
bestätigt. In allen Apolhek.
Drogerien , Parsümerle . u
sirileurgelchssten erhältlich.

Gattenstadt Karlsruhe
e. G . m , b. H.

Einfamilienhaus, fünf
Zimmer und Zubehör ,
sofort zu vermieten . Mel¬
dungen nur von Mit¬
gliedern bis 1l>. Januar
1025 in der Geschäftsstelle,wo Bedingungen zu er¬
fahren sind . 568

Ter Borstand .

IruWchen “g “
Suchdrnck. Bolksfrennd

Luisenstrgbc 24.
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Donnerstag , 8. Jan. , vorm .

Union -Theater
1 " —

Der Ausbruch des Vulkans
in dem Großfilm

Der Tod der tausend Qualen
In der Hauptrolle : Sesane Hayakawa

Außerdem : 578
TirVETA

Die versunkene Wunderstadt
6 Akte n . d . berühmten Roman v . Gebr . Alexander

Plakate ™
p Art liefert rasch find billig

Buchdruckerel Beck & Cie.
KARLSRUHE . LnlacnstruUe 21,

't V *'■*, • v. ’ :■•' ■
'V C:-
.M , v:-.

Konkurs-
Ausverkauf!
* nSu

„? s *offe
. 11—, 8—, 4—

<| 65

Hantelstoffe n °o
12— , io — , 8—

Ulsterstoffe -i #%oo
allerfeinste Ratinö . mit angewebt . Futter I

Ulsterstoffe *»7o
mit an gewebtem Futter . m

^heviot nso
Hanchester J3 °

Herrenfuchhaus
6»S

Herrenstraße 22
J. Chimowitz

Von Donnerstag ab .

Hein erster Inventur -Verkauf
' in

Kleiderstoffen
: : soll durch meine bekannt allexbesten Qualitäten ::
durch meine Auswahl und ungewöhnlich billigen Preise

ein ständiges Tagesgespräch werden
Im KleinverkaufI Einige Beispiele: Im Kleinverkaufl

Posten Oabardine

1

130 cm breit , reine Wolle , gediegene
Qualität , moderne Farben . . . Meter

»osten Edeltuche rei
70 cm breit , entzückende j
rung , Karos , gestreut und einf . Meter

90

Posten Edeltuche reine Wolle

85

i Posten Popeline
sandfarbig , mit schönen Kunst¬
seidenstreifen , 70 cm breit . . Meter

i Posten Kammgarnstrelfen
für Kleider - und Rock -Neuheiten .
70 cm breit . Meter 2 .9$

, Posten Kleiderschotten
83/5, hübscher Ausmusterung und
Kunstseiden -Karos . Meter

i Posten Marocain
70 cm breit , feines Woilgewebe . in
vielen Farben . Meter

3 Serien Edel-Veloure
Kleiderstofff-Groß -Haus

I HiniflM " im Friedrichshoff ::
Bs€ lnr in Karl Friedrichstraße Nr. 28.

SM

70 cm breit , entzückende Ausmuste¬
rung , Karos , gestreut und einf . M< '

1 Posten Kammgarnstoffe
moderne Karos und Streifen ,oa . 105 cm breit - . Meter

i Posten Veloure
130 cm breit , feine Edelwolle ln
modernen Streifen . . . . Meter 9 .80

rßO

ganz hervorragender Art , O ®® » A ®® ^ » *
aus erstklassiger Wolle w IW II

I . Großer
Maskenball

am Sonntag, den 11 . Januar 1925
veranstaltet von der

„Freien Tnrnerschalt Karlsruhe “
Saaleröffnung 7 Uhr Saaleröffnung 7 Uhr

Ballorchester : Karlsruher Musikverein

Von 10 Uhr an MlMMÜMlil jül MlllMl
Eintrittspreise einschl Steuer und Tanz im Vor¬
verkauf Mk. 2 .BO, an der Abendkasse Mk. 3—

Karten sind im Vorverkauf zu haben : ZigarrenhausFritz TOpper , Ecke Kriegs - und Rüppurrerstraße und
Filiale Kaiserstraße 133, Ecke Kreuzstraße . Volksbuch -
hnndlnng . Adlerstr . 43 , Gasthaus zur Gambrlnushalle ,
Erbprinzenstraße 30 , Drei Linden , Mühlburg , GeorgFriedrich , Ecke Gerwig - und Georg Friedrichstraue ,sowie im Büro des Deutschen Verkehrsbundes , Kronen¬

straße 3 539
Mitgliedskarten werden Donnerstag u . Freitag abendim Lokal von 8— 10 Uhr , gegen Vorzeigung der Mitglieds¬bücher . zum Preise von Mk. 1 .50 ausgegeben .

NarOchkpiele
Herrenltr .11 9 Telef. 2502

Nur 3 Tage!
Ab beute bl» einschließlich Freitag .

• 1 III # I 1 O

Treue um Treue.
In 6 abenteuerlichen Akten nach dem bekannten

Roman von Jack London .
In der Hauptrolle : 562

Oer berühmteste Bernhardiner-Hund Barry.
Ein Hund als Held eines Filmspiels P Vielleichtschüttelt dieser oder jener verwundert den Kopf.Aber dieser Film ist allen Hundefreunden gewidmetund wird auch denen willkommen sein , deren Herzvoll Liebe ist zu der Natur und ihren GeschöpfenDer Bernhardiner Barry wird den Beweis erbringendaß er zu den talentiertesten seiner Rasse zählt .

ImNetzderSpinn ®
Farbenprächtige Aufnahmen in 2 Akten .

Jugendliche haben nachmittag » Zutritt .

Ich bin ab 1 . Januar 1925 zu sämt¬
lichen Krankenkassen zugelassen .

Dr. med. L.Reichenberg
prakt. Arzt 6894

Sprechzeit :
‘ 8—9 Uhr vorm , und 3—5 Uhr nachm .

Samstag 8—10 Uhr vormittag ».
K’ Befertheim

Marie - Alexandraslrasse 20.
Telephon 1682.

V . .

Von der Reise zurück
Dr . Mansky, Zahnarzt §

Xalserstr. 201 (Hofapotheke) , TetepftOI ) 3996
V * /

Koch -Herde
Ia Qual ., ff. « ursührung , kaufe » Sie vorteilhaft

unter voller Garantie für gute Funktion bei

Herdfabrlk „Reform-
Rüppurrerstraße 8, Hoi recht«, Telephon US .

Günstige Zahlungsbedingungen . 4239

Eucherer
empfiehlt

fenlsugenmedi
Pfund 15 Pfg .

Schmierseife
Pfund 88 Pfg .

Kernseife
200 Gramm -Stück 18 Pfg.

ferner in 1 Literdofe»

Bismarckberinge
Rollmöpse
ßeleberinge

die Literdofe Mk . 1.29

Bismarckberinge
4 Literdofe Mk . 8 .5«

Buckerer
in fänrtl. Attialen.

Der Konkursverwalter.
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Mein diesjähriger Verkauf bietet
in sämtlichen Abteilungen unerreichte
Vorteile an Qualitäten und Preisen !

I Beachten Sie die weiter folgenden Anzeigen ! |

PAUL BURGHARD
57t

Sonder - Angebot
nur diese Woche
2 Waggon

Frische ,

Seelische
in schwerster Eispackung.

Kabeljau
mittelgroß » ohne Kopf

Im ganzen Fisch

20 Pfg.

Badisches Landestheater .
Mittwoch . 7. Januar , 7—3/410 Uhr (4.50) E 13

Ih -U 1001— 1300, 2101—2300 221

Ncueinstud : CUUMIJO » Pie Geschwister .

„Friedrichshof"
Gamstag, 10. Januar
nachmittags 4 Llhr :

Tleu - Eröffnung

k.

Mittwoch , den 28 . Januar 1025 , findet abends
8 Nhr im grotzen Saale de» FriedrichshofcS ,Karl Friedrichstrabe 28, die

! ordentliche
Mitglieder vechminlnitg
statt . Die Mitglieder der Volksbühne find berechtigt
teilzunehmen. Sie werden hiermit höflich eingeladen,die Versammlung zu besuchen. Die Mitgliedskarten
dienen als Ausweis . 575

Tages - Ordnungi
1 . Geschäfts- und Rechenschaftsbericht.
2. Neuwahlen .
3. Anträge und Verschiedenes.

_ Der Borstand .

Pfund

Im Auschvitt

22 Mg.Pfund

Zentner 18.-

Oute Ware für weniq Geld !
861

Y Vom 7. bis 17. Januar
Großer Inventur - Ausverkauf

Auch dieses Jahr bringe ichwährend
dieser Zeit grosse Posten guter

Damen - Konfektion
zu aussergewöhnlich billigen Preisen zum Verkauf.

Daniels Koniehtionshaus 36
Keine Ladenspesen — Kefne Personalspesen .

Dessen« . Versteigerung
alter , für Eilendahnzwecke
nicht mehr geeigneter Ge»
räte , darunter Bettstelle«,
Roßhaar - und Seegras¬
matratzen, Schraubstöcke.Laterne », Hämmer . Deich¬
sel, Karren , Hobelbänke'
Schränke, Herde, Backöfen,Kannen, Äbsallholz, Pa -
Pier- u. Leinenstoffe, Alt¬
leder , Holzgelenksohlen,elektr. Apvarate , Galva¬
nometer usw. am Donners¬
tag . 8. Januar , vormittags8 Uhr beginnend im Ge-
rätehanp tlager Karls ruhealter Perlonenbahnhof ,
(Eing . Rüppurrerstraße ) ,

Karlsruhe , 2. Jan . jS25.
Reichsbahndirektion

Matertalamt . 2,8

Für Hasen — Kanin — Rehe
FUchse — Marder—Iltis
Wiesel — Dachse etc .

zahlt reell und
die höchsten Preise

Ulilh . ZeumerGross -
Kürschnerei

Kaiserstrasse 125/27.

Untere Lerer undCeserinnen
werden gebeten , bei ihren
Einkäufen in erster Linie
sich auf die Inserate
unseres Blattes zu berufen
und zu berücksichtigen die

Tusereuteu dieser Zeitung.

COLOSSEUM
I

Tfigllch 8 Uhr abends 514 I
VarietL -Vorstellung. |

KAFFEE BAUEB
Heute Mittwoch , 8ys Uhr abends

Großes Sonderkonzert
der verstärkten Kapelle .

Aus dem Programm : 581
Ouvertüre zu ‘ Sakunta !a GoldmarkFantasie a . d . Oper „ Boris

Gudunow . Mussorgski
La otprfeieuse } kVioline

Sollst : Kapellmeister DolezeL

Lotte Neumann
in

99Der Mann ohne Herz
567

« i
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